
Das VM . Capitel .

Von der Wärme und

die Veränderungen in der Was für
n -KW Wärme und Kälte und die ein Thee «

Grösse ihrer Grade durch die
Tkermomeler angedeutet werden ( § . 5 ; . ) ; '
so habe ich mich auch ihrer bey denen Ver - bey r-icstn
suchen bedienet , wo ich diese Verändern » « Vcrfucheir
gen untersuchen wollen . Ich Habs aber gebrau -
hierzu ein besonderes The » mometer verfem
tigen lassen , welches ich bequem aus einer
fiüßigm Materie in die andere hangen und
sonst bequem hinbringen ran , wo ich es ver¬
lange . Es ist ein kleines Florentinisches avo . vrr.
Wetter - Glast mit 8piriru vim gefüllct , ^ L - Z4 -
und oben in k zugejchmeltzet , darinnen er
steiget , wenn er warmer wird , hingegen wie¬
derum fället , wenn die Warme ab - und die
Kalte umimmel ( § . ; z>. ) . Die kleine glä¬
serne Kugel ^ hält im Diameter 6 Linien ,
die Länge der Röhre ist bis 4 Zoll ; ihr
Diameter 1 Linie . Oben in k ist ein
gläsernes Oehre , damit man dadurch ein
schmales Band stecken und dabei ; daöTher -
momctrr bequemer halten , auch damit es

füg "
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füglicher aufhängen kan , wo man es von nö <

ihm hat . Die Eintheilung ist gemacht

durch kleine gläserne Kügelein , welche an

die Röhre angeschmeißet sind . Sie be¬

rühren bey nahe einander und wenn 6 klei¬

ne dunckele vorbey sind , so kommet eins

grössere weiße , damit man bequemer zeh -

len kan . Dieses Thermometer werde ich

im folgenden beständig verstehen , wenn ich

nicht ausdrücklich ein anderes nenne . Ich

habe unkerweilm ein anderes gebraucht ,

welches ich zum Unterscheide dasLuffc -

vn . Thermometer nennen will . Nemlichei -

riZ . 42 . ne gläserne Röhre 1461 ? LV L6 mit einer

Är 'mo - gläsernen Kugel ^ habe ich an dem Lichte

Meter . ( § - ^ xper . ) in die Krümme ge¬

bogen , damit sie nicht viel Raum einneh ,

men möchte , und zwar beugete ich die Röh¬

re an der Kugel ^ garnicht , sondern fieng

sie erst in k anzubeugen , damit ich das

Thermometer ohne einigen Anstoß auch in

cngeWeingläser stellen , auch die Kugel tief

genung unter die flüßige Materie bringen

konte , damit ich etwas versuchte , und doch

die gantze gebogene Röhre aussen blieb . Als

dieses gesthehen war , stellete ich das offene

Ende 14 inO . uecksilber und hielt die .Kugel

unweit der Flamme eines Lichtes , damit in

14 etwas Lufft herausgieng ( § . i ; 4 l . I . Lx >

xer . ) , soviel ich genung zu seyn erachtete , daß

weder von der Kälte das Quecksilber in dieKugel
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Kugelnoch von derWarme oben in II
W heraus gieng ( § . ; 8 - ) . So bald sich nun
A »>! ein klein wcnigQuecksilber in dieRöhrc hin -

ein gezogen hatte , als ich das Licht von der
" d Kugel ^ weg nahm , zog ich das Ende der
»« Röhre H aus dem Quecksilber , und so war
- ß « dasLuffr - Thermometer fertig : welches
üch ich in gegenwärtigen Versuchen sicher ge -
Mij» brauchen konte ( § . cit . ) .
A Z . 10 4 - Das Florentinische Thermo , Materie

Mti , Meter , welches ich erst jetzt beschrieben , ha , der War -
Ichi be ich an den Hacken unter eine gläserne ^
Mix Glocke gehangen , damit es recht in der mit- ^ ' '
«« ten hieng und nirgend anstieß . Die Glo -

cke habe ich auf den Teller der Luffk - Pum. ste eurd «.
-Li» pe gebracht und die Lufft gehöriger Weise ckct .
M ausgepumpet ( § . 80 . ^ l . Lxper . ) . So
K bald ich das Glaß mit warmen Tüchern , die
M ich über ein Kohl - Feuer gehalten , « war .
Dj mrt , ist der Spiritus in die Höhe gestiegen .
B Wenn ich ausgehöret diegläserne Glocke zu
M erwärmen , so ist der Spiritus nieder gefak -
W len . Ich habe zu anderer Zeit daS Ther .

mometrr auf gleiche Weise an die Lufft -
M Pumpe gebracht und frühe , da die Sonne
- « aufgegangen war , die Lufft ausgepumpet

und es so an der Lufft , Pumpe stehen lassen ,
W wo andere Wetter - Gläser hiengen . Wenn
, der Spiritus bis nach Mittage in den ande .

ren Wetter - Gläsern stieg ; so stieg er auch
Ä m den kleinen unter der Glocke : wenn «
B aber



Histori¬
sche Nach
richt .

L§g O . p . VIII . Von derMärnre ,

aber in den anderen wieder gegen Abend
fiel , so fiel er auch in dem unter der Glocke ,
unerachtek ich , als ich nachsaht , befand , daß
keine Lufft in die Glocke kommen war .
Nemlichals ich pumpete . wojte sich nichts
heraus pumpen lassen . Der Spiritus ,' m
Thermometer steiget , wenn ihn die Wär¬
me aus einander treibet , und fallet , wenn
er sich durch die Kälte wieder zusammen
ziehet ( Z . 59 . ) . Da er nun in einem Orte .'
wo keine Lufft zugegen war , gefallen und
gestiegen , wie er in denen Wetter - Gläsern
fallet und - steiget , die in der Lufft hangen ;
so muß die Wärme sich auch durch einen
Raum bewegen können , wo keine Lufft an¬
zutreffen . Und also ist eine besondereMa -
terie in der Natur , durch deren Bewegung
die Wärm ? hervor gebracht wird und die
sich aus wärmeren Materien in kältere be¬
weget . Und eben dieses zu erweisen habe ich
gegenwärtigen Versuch erdacht - Als der
Herr von LeLbm' tz dem Herrn Newton
in Engelland vorrückte , als wenn er mit
den alten Schul - Weisen wieder leereKräf-
te aufbrächte , dir sich nicht deutlich begreif-
fen liessen , und ausser der Lufft keine subti¬
lere Materie zugäbe . werl Aett und andere
von seinen Anhängern dergleichen als von
ihm äemonlkrirte Sachen behaupteten ;
Herrwwton aber sich rechtfertigen wolle ,
und nicht billigte , was seine Anhänger vor¬

gaben :

ri>
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gaben : so verfiel er eben aufdiesen Ve ' such
und wolle dadurch - eigen , daß es eine sub¬

tilere Materie als die Lnffk gäbe , die man

oder die Hlmmels - Lufttzu nen¬

nen pfleget ( 3 ) . ' Nun ist wohl wahr , daß Unrkchti -

man hieraus siehet , es sey eine subtilere « er Be -

Materie als die Luffc vorhanden , die sich ^ ' ^ cn

vurck das Glch durch beweget und in ei » mels -

nem Raume seyn kan , wo keine Luffr - ugc , Lufft .

gen ist , auch in dieRaumlein der Cörper ,

dievon ihrer eigenthümlichen Materie frey

sind , eindringet : allein ob diese Materie ,

die wir die Müterie der Warme nennen

wollen , einerley mit derjenigen sey , welche

die Naturkündiger ^ er -em , wir aber des¬

wegen Himmels - Lirftr nennen , weil sie

den Raum im Himmel erfüllet , darinnen

sich die Planeten herum bewegen , lässet sich

aus gegenwärtigem Versuche nicht zeigen .

Es giebt in der Natur mehr als eine Mate¬

rie , die subtiler ist als die Lufft , wie sichs

an seinemOrte zeigen wird . Z .E -die Ma¬

terie des Lichtes , ingleichen die Magneti¬

sche Materie ist unstreitig von der Materie

der Wärme unterschieden .

§ . ic >; . Weil demnach die Wärme auch Jnstru -

in einen von Luffc leeren Raum dringen

und darinnen Sachen erwärmen kan ( Z . ^ ch " '

r°4 ) , hingegen es höchst beschwerlich , auch ! !!, , .

Th . ) ^ in

Läir . o ^-c. l>ievvr .
rß . x . z ; o .
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leerem in allen Fällen nicht hinlänglich ist den Re ,
Raume cipienten mit warmen Tüchern , oder einem

zuerwar - gehrtMenKohl - Feuer zuerwarmenr

nx . so habe ein Instrument verfertigen lassen ,

xix . Z4 . damit man solches bequemer bewerckstelli .

gen kan . ^ k ist ein langes Cylindrisches und

» . i . mit einem rundten Boden ^ versehenes

Glaß . An der Länge und Breite ist eben

soviel nicht gelegen : jedoch wenn man ein

Wetter , Glaß hinein hangen will , muß es

etwas lang seyn . Dasjenige , welches ich

habe , ist nicht völlig einen Rhemlandifchen

Fuß lang , sondern es fehlet noch über ^ z

davon , oder ein Zoll ( § . 2 . 1 . 1 . Lxper . ) .

Der Diameter im Lichten ist etwas über

2Z Zoll . Das Glaß ist über ^ Linien dicke .

Oben ist ein gläserner Rand OK biß einen

halben Zoll breit und platt geschliffen , je¬

doch nur malt abgerieben , damit man den

Deckel dergestalt daran befestigen kan , daß

keine Lufft durchkommet . Der gläserne

Rand ist vermittelst eines Küttes eingefas -

fet mit einem meßingenen Ringe Lk ' ,

n . 2 . der bey nabe einen Zoll hoch ist . Anden

platten Deckel M von Meßinge ist mitten

eine Mutter angelöthet , daran man die

Z - Röhre NOkH ^ iM der Schraube Kan¬

schrauben kan . Mit der anderen Schrau¬

be d ^ nrird eben diese Röhre auf die Lufft ,

Pumpe geschraubet , und demnach muß die

Länge oe so groß sepn , daß das Glaß , dar ,
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an der angeschraubete Deckel m befestiget
worden , über das Gestelle der Luffr - Pum -
pe herüber gehet . Wenn ich es im Expe -
rimenkiren nicht aufderLuffk - Pumpe lassen
will , indem ich das Instrument nöthig ha¬
be an einen Ort zu bringen , wo sie die
Lufft - Pumpe nicht wohl mit hintragen
löstet : so schraube ich oben auf den Deckel
einen Hahn , den ich wieder auf die Lufft -
Pump « schrauben , und , nachdem die Lufft
zur Gnüge ausgepumpet worden . verschlies-
fen kan . Der Deckel wird auf dem Gla¬
se folgendergestalr befestiget . ist ein 4 >
meßingener Steg , der mitten in ^ ausge¬
schnitten , daß die Röhre KlO ? <^ darein S -
passet . Seine Lange kc ist gantz genau
so groß als der Diameter des meßingenen
Ringes damit das Glaß einge - » . i .
fasset . Auf der einen Seite sind an dem
niedergebogenen Theile zweyNä - 4 -
gel von Meßing , welche in die Löcher pas-
sen , die man zu dem Ende an den oberen
Ring des Glases gemacht . Gegen über
ist an dem andern gebogenen Theile
<Dkv eine Mutter mit einer Schraube
und in dem Ringe denen beyden vorerwebn -
ten Löchern gegen über ist gleichfalls eine
Mutter , daran man den Steg anschraube !,
kan . Und auf jolcheWeise lässet er sich an
dem Ringe befestigen , daß er nicht wancken
kan . Endlich sind oben an dem Stege in
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i . r , z . 4 , Muttern , dadurch sich Stell -
o . z . Schrauben 01- schrauben lassen , damit

mau den Deckel an dem Glase feste machet .
Zwischen den Deckel und den gläsernen
breiten Rand wtrd ein nasser ledernerRing
yeleget , damit der Deckel genau passet und
keine Lufft durchdringet . Die Schraube

n . z . d^ nuß etwas lang gemacht werden , damit
sie durch den Deckel in das Glaß hinein -

o . 6 . gehet , und man den Hacken N vermittelst
einer angelöcheten Mutter daran schrau¬
ben kan , um Sachen daran aufzuhängen .
Es sind ausser diesemHacken / den man weg¬
lassen kan , wenn man ihn nicht vonnötheir
hat , noch zwey andere Hacken an den De -

n . 7 . ckel von der inneren Seite ? und verfer¬
tiget , daran man etwas schwebende aufhan -

Versuch , gen kan . Als ich den vorhin beschriebenen
so dEjr Versuch ( H . 104 ) mit diesem Instrumente
wMen . " wiederhohlen wollte , habe ich den Hacken

Kl eingeschraubet und das Thermometer
( § . ioz ) daran gehangen . Nachdem ich
die Lufft aus dem Instrumente gepumpek,
habe ich glüende Kohlen unter das Glaß in

u . i . ^ gehalten : so ist der 8 piriru 8 in die Hö¬
he gestiegen . Wenn ich sie wieder hinweg -
genommen , so ist der 8 piriwä gefallen .
Wenn man das Instrument von derLufft -
Pumpe abschraubet , nachdem die Lufft
ausgepumpet worden , und bringet es mei¬
nen kalten Ort ; so fallet der 8 xirims in

dem
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dem darinnen Hangendem Wetter - Glase.
Lässet man es an einem Orte neben ande¬
ren Wettergläsern hangen , so wird man se¬
hen wie mit ihnen der Spiritus darinnen
steiget und fället . Damit das Leder swi - Handgriff,
sehen dem Deckel nicht austrocknet und die
Lufft " ' lässet ; so pflege ich in diesem
Falle Wasser auf den Deckel m gießen ,
welches wegen des erhabenen Ringes gar
wol geschehen kam Und hiervon habe ich
auch den Vortheil , daß ich vergewissert bin ,
daß keine Lufft von aussen in das Instru¬
ment kommen ist , solange der Versuch ge¬
dauert .

§ . iv6 . Wir haben schon angemercket Wan -m
( § . rii . 1 . I . LxperI , daß die flüßigen
Makericn von der Wärme ausgebreitet
werden und dannenhero , wenn sie warm ^ aus -
sind , einen grösseren Raum einnehmen , breitet,
auch von leichtererArt erfunden werden , als
wenn sie kalt sind . Absonderlich haben wir
gefunden , daß in der Lufft und im Spiriru
vini diese Veränderungen sehr schnelle sind
( § - ; 6 . 59 ) , unterdessen doch auch selbst das
Quecksilber , die schweeresie unter allen fiü -
ßigen , ja nachdem Golde unter allen übri¬
gen Materien ( § . i 88 . 1 . 1 . Lxper . ) , davon
nicht verschonet bleibet ( § . 29 . ) . Da wir
nun wissen , daß die Wärme eine besondere
Materie ist , die sich aus einem Orte in den
andern beweget , und in die Räumlem der
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Cvrper eindringet , welche nicht mit eigen »
thümlicher Materie erfüllet sind ( § . 104 ) ;
so kan man nun leicht begreiffen , wie solches
zugehet . Die Warme nemlich stöffet die
Theile der eigenthümlichen Materie wei -
ter voneinander und machet die von ihr lee¬
ren Räumleiv grösser und dadurch wird
der Raum der gantzen Materie grösser als
er vorher war . Daß dieses die wahre Ur¬
sache sev , kan man auch daher begreiffen ,
weil die Schweere von leichterer Art wird ,
wir ich erst angeführet . Denn eine Mate¬
rie wird von leichterer Art , wenn in einem
grösseren Raume wenigere eigenthümliche
Materie verbleibet ( Z . 4 . 1 . 1 . Lxper . ) ,
das ist , wenn die Tl>eile weiter von einan »
der kommen . Daß aber die Wärme gantz
kleine Theile , die wir mit unseren Sinnen
und durch unsere Embildungs - KraffL
nicht erreichen können , weiter von einan¬
der bringet , bezeiget dasjenige , was wie
von der Bewegung des warmen Wassers
durch das kalte inGestalt kleiner Spinnen -
Fadlein bevgebracht ( § . rrz . 1 . 1 . Lxper . ) .
Ja da wir bereits wissen , daß auch andere
flüßige Materien diejenigen aus einander
treiben , in deren von eigemhümlicherMate -
rie leere Raumlein sie sich hinein bringen ;
so hat dieses die Warme mit den übrigen
fiüßigen Materien gemein ( Z . loo ) .

§ . 107 .
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§ . 107 . Es treibet aber die Wäl me nicht Daß die
allein flüßige , sondern auä) feste Materien Warme
aus einander , so gar auch die festesten MMre
Metalle , dergleichen Eisen und Stahl ist . a ^ maii ,
kiccarä hat wahrgenommen , daß ein ei , der treibet ,
ferner Drakh , der imWinter , da es gefror ,
einen Schuh lang war , den vierdten Theil
einer Linie länger worden , als man ihn bey
den Feuer erwarmete . NaÄ) ihm hat äe I2
xlire gefunden , daß ein eiserner Drall ) , der
ebenfalls im Winter , da es gefror , sechs
Schuhe lang war , um § einer Linie länger
ward , als man ihn im heissen Sommer in
die Sonne ge stellet . Es ist hier der Drath
nicht soviel länger worden , als in dem ersten
Falle , weil er in der Sonne nicht so warm
worden als bey dem Feuer . Als er in die
Sonne geleget ward , war er wärmer , als
die Hand zu seyn pfleget ( a ) . Daß man Wie inai,
hierauf acht gegeben , haben die astronomi , ^ wahr -
fchen Oblervattomn Anlaß gegeben , bey
denen man auf den Unterscheid DerAeit sehr
genau acht zu geben pfleget . Denn weil
man nach der Erfindung UriZenü Perpen -
dicul an die Uhren gemacht , und dazu Ku¬
geln an eifernemDrathe gebrauchet , hinge¬
gen bekand ist, daß diese Perpendicul oder
penciul3 , wie man sie im Lateinischen nen -

T 4 net.

Viel . bten -ran in ? rinc . ? KN . AUr .

iib . Z . pryx . 20 . x . Z86 . eüic . tec .
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net , sich langsamer bewegen ,wenn sie länger ,
hingegen geschwinder ,wen sie kürtzerworüen
( § . r98 . LI . ^ eck . Iat . ) : so haben sie wahrge¬
nommen , daß die Perpendicul an den Uh¬
ren sich «m kalten geschwinder bewegen als
im wa men , und dadurch erkandt , daß sie
von der Kalte kurtzer worden , oder auch daß
sich die Perpendicul an den Uhren im war¬
men langsamer bewegen als «m kalten , und
dadurch gelernet , daß sie von der Wärme

Gemeine länger worden . Esgehören auchhieherge -
Erfahrur - ^mm AMi .uWxchd , e man längst wahr -

genommen . Z . E . Es ist von langen Zei¬
ten bekand , daß , wenn man Steine oel *
träncken will , sich dasOele und was man
sonst dazu brauchet , viel besser hinein ziehet ,
woferne dieselben warm sind , als wenn
sie kalt seyn . Wo sich eine flüßige Mate¬
rie besser hineinziehet , da müssen die von
der eigenthümlichen Materie leere Räum -
llein weiter offen seyn , als wo sie sich nicht
sowohl hinein ziehen will . Sollen aber
dies- Ränmlein eröffnet werden , so muß
Warme die Theile der eigenthümlichen

EmZweif. Materie von einander treiben . Es ist wol
ftl wi . d wahr , daß dieses alles vor sich nicht kan
gehoben . werden : allein es geschiehet viel

von der Natur im kleinen , welches vor sich
in unsere Sinnen nicht fallet , unterdessen
doch aber aus anderen Zufällen , die daraus
erfolgen , .erkandt wild , und deswegen muß

m
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in Betrachluug gezogen wcroen , damit
wir in dem Stande sind den Grund von
solchen Begebenheiten anzuzeigen , deren
Ursache uns sonst entweder unbekand blei¬
ben würde , oder an statt deren etwas für
die lange Weile , wie gemeiniglich zu gesche¬
hen pfleget , erdichtet wir " . Weil nun Cörper
sowohl fiühige Materien ( § . io6 . ) , als feste
Cörper ( § . 107 . ) durch Wärme und Kal ,
te in ihren kleinen Theilen verändert wer , me und
den ; Wa me und Kalte aber nicht allein Kälte ge -
zu verschiedenen Jahres - Zeiten , sondern ändert ,
auch sogar in einem jeden Tage beständig
abwechseln ( § . 5 ; . ) , wie absonderlich die
Wetter , Glaser deutlich anzeigen , wenn
man auf sie acht hat : so ist klar , daß die
Cörper insgesammt von Warme und Käl¬
te beständig geändert werden .

§ . 108 . Daß man in Beurtheilung der Ob man
Warme und Kälte es nicht auf unseren in Beur -
Smn darf ankommen lassen , ist bereits
von andern angemercket worden . Und ^
hat schon ^sariorce ( 3 ) ein gemeines Vor - Kalte den
urtheil gehoben , das aus dieser Quelle her , Sinnen
Kcflossen , als wenn nemlich die Keller im trauen
Winter warm und im Sommer kühler ^
wären . Man kan zwar eine andere Er »
fahrung entgegen setzen , da niemand lenz ,
rien kan , daß uns unser Sinn betreugr :

T 5 al -
( a ) M . äu Ldauä Li froiä Oxer .
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allein die Wetter - Gläser geben den besten
Ob die Ausschlag . Die Erfahrung , auf die ich
Keller in mich hier beruffe , ist bekandt . Wenn man

aus der Kalte im Winter von der Straffe
im Win - eine Stube kommet , da es nicht mehr
ter. warm ist - und darinnen diejenigen frieren ,

welche beständig daselbst gewesen , so dün -
cket sie einen anfangs warm zu seyn : allein
wenn man eine Weile darinnen verbleibet ,
empfindet man sowohl als die andern die
Kälte und siehet augenscheinlich , baß man
sich in seinem Urtheile betrogen , und uns die
Lufft in der Stube bloß deswegen warm
vorkommen , weil sie nicht so kalt ist wie auf
der Strasse . Und in der That verhält sichs
auch so mit den Kellern . Im Winter kom ,
men wir aus der kalten Lufft in den Keller,
wo es weniger kalt ist als auf der Strasse
oder unter freyem Himmel , und deswegen
scheinet es anfangs als wenn es daselbst
warm wäre , indem wir uns besinnen , daß
uns im Sommer kalt gewesen , wenn wir
in Keller kommen . Hingegen im Sommer
kommen wir aus der warmen Lufft in den
Keller , wo die Lufft kühler ist als unter frey¬
em Himmel , und deswegen scheinet es an¬
fangs als wenn es daselbst kalt wäre , in¬
dem wir uns besinnen , daß es im Winter
warm war , wenn wir in den Keller kom -

Kesseti - men . Und daß diesem in der That so und
gung der nicht anders ist , weiset das Welker - Glaß .

Denn
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Denn wenn man in einem Keller mit Wet¬
ter - Gläsern vbserviret , so wird man finden ,
Laß im Sommer der 8pinms hoher stehet
als im Minier : welches zur G ^ üge anzei¬
get , daß es im Winter auch in Kellern kal¬
ter ist als im Sommer , ^ ariorre hat es
versucht in Kellern , die ; u Schuhe tieff ge¬
wesen ; er hat den Versuch wiederhohltt in
einem Keller , der 84 Schuhe tieff war : in
beyden ist der 8pirirus vini höher gewe¬
sen im Sommer als im Winter , wiewohl
der Unterscheid im tieffen Keller geringer
war . als in dem andern , so daß er vermuthet ,
in einer Tiefte von hundert Schuhen werde
es einmahl so warm seyn als das andere . Es
ist demnach aus diesen Versuchen zugleich
klar , daß dieWärme und Kälte der äusseren
Lufft noch bis 84 Schuhe tieff in die Erde
dringet . Wenn man zwey Wetter - Gläser
dazu brauchte , die mit einander zusammen
stimmen ( § . 71 . ) und eines davon in den
Keller setzte , das andere hingegen oben in
der freyen Lufft , jedoch in einem Orte , wo
die Sonne nicht hin scheinen kan , aushien -
ge ; so wurde man aus Verglrichung der
Höhen , die der 8piritus vini in beyden
hat , abnehmen können , wie dalddieWär¬
me und Kälte in die liesse Erde dringet - Ich
habe es noch auf eine ganh besondere Art er¬
fahren , daß man in Beurtheilung derWär -
mr und Kälte nicht den Sinnen trauen

darf.

hiervon
gegebenen
Ursachen

Wie weit
die War¬
me der
küsst in die
Erde drin¬
get .

Wie man
erfahret ,
wie bald
dieses ge¬
schiehet .
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darf . Zu der Zeit , wenn es nach harter

Kälte wieder angefangen zuthauen und die

Lufft ganh milde geschienen , habe ich mein

Thermometer ( § . i -- ; . ) an dem offenenFen -

ster in die freye Lufft gehangen und gewar¬

tet biß der 8piritu8 unbeweglich gestanden

und also den Grad von derWarme der Luft

angenommen . Nach diesem habe ich in ei¬

nem Glase frisches Brunnen , Wasser her¬

auf bringen lassen , welches eben wareinge -

plumpet worden . Wenn ich den Finger

k>insteckte , so kühlere es sehr starck , daß ich die

Kälte nicht leiden konte , da ich hingegen

von der Lufft nicht die geringste Kälte füh¬

rte . Dessen ungeachtet , als ich dasWetter -

Glaß aus der Lufft in das Wasser brachte ,

stieg der Spiritus darinnen in die Höhe :

welches also anzeiget « , daß das Wasser

wärmer war als die Lufft ( § . ; y . ) . Viel¬

leicht werden sich einige wundern , wie e6

gleichwohl möglich ist , daß das Wasser sö

gar viel kalter zu seyn scheinet als die Lufft ,

da es doch mercklich wärmer ist . Es wird

demnach nicht undienlich seyn , daß ich es

ausführlich erkläre , zumahl da eseinegantz

andere Bewandnis hat als mit dem Keller ,

davon wir kurtz vorher geredet . Wir haben

für allen Dingen zu mercken , daß uns ein

Cörper kalt scheinet , wen unser Leib warmer

ist als er , und uns viel oder wenig kühlet ,

nachdem uns viel oder wenige Warme eru .

gehet ,
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§ebet , indem wir ihn berühren . Nun ist
unstreitig , daß das frische Brunnen - Was¬
ser nicht soviel Wärme hat als unsere
Hand , die absonderlich nicht erfroren , weil
wir in keiner kalken Lufft gewesen . Dero -
wegen muß uns das Wasser kalt vorkam ,
men , wenn wir den Finger hinein stecken.
Unerachter nun aber die Lufft kälter ist, als
daßWasser , fo kan sie uns doch nicht soviel
wie dieses kühlen . Denn die Lufft ist nicht
so dichte , wie das Wasser . Das Wasser
ist wenigstens acht hundertmahl so dichte
als die Lufft ( § . 86 . lom . i . Lxper . ) . Dar ,
um leget sich auch mehr Wasser rings her¬
um an den Finger an , wenn wir ihn hinein¬
stecken , als Lufft , darinnen wir ihn halten .
Da nun die Wärme aus dem Finger in ei¬
nen jeden Theil des Wassers und der Lufft
fahret , der ihn berühret , und von dar in fer¬
nere Theile fortgehet ; so muß auch dem
Finger mehr Wärme imWasser als in der
Lufft entgehen . Also kühlet ihn das Was¬
ser mehr als die Lufft. Eine andere Be -
wandnis aber hat es mit dem Thermome¬
ter : dieses ist kälter als die Lufft und das
Wasser und bekommet daher von beyden
mehr Wärme . Wo es nun mehr Wärme
erhalt, da mußauch mehrere zugegen seyn .
Denn damit es auf keinen Wort - Streit
hinaus lauffe, so ist zu mercken , daß wir ei -
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nen Cörper wärmn nennen , der mehr
Wärme von sich giebet als ein anderer -

Daßdas § . 109 . Es hat anfangs Herr Hallev
siedende ,' n Engelland ( 3 ) -V 169 ; . nnd nach ihm
Wasser eVmonwn8 in Frankreich r / or . ( b )
mutlMK wahrgenommen , daß das siedende Wasser
auchande - nur einen gewissenGrad VerWärme an sich
reMate - habe , der sich nicht weiter vermehren lasset ,
rien nur DerVersuch wird ausfolgende Weise an »
einen ge - g- stellek . ist enn? gläserne Kugel mit
Edder Ewer gebeugeten Röhre kcvL . Die
Wärme Röhre wird dergestalt gebogen , daß der
an sich langeTheiivLmit dem kleineren ^ , daran
haben , die Kugel ist , parallel stehet , wiewohl es

vm . M ) t schlechterdingeS nöthig ist , indem es
k ' Z - 44 - zur Sache nichts beytrüget , sondern nur

zurBequemlichkeit dienet . An der Grösse
der Kugel ist auch nichts gelegen : jedoch
uimmet man sie lieber nicht allzugroß ,damit
nicht die viele Luffr sich allzuweit ausbreitet ,
wenn sie erwärmet wird ( § . i ; 4 . 1 . l . Lxp . ) ,
und die Röhre VL allzulang seyn muß .
DieRöhre VL füllet man wie einBarvme »

ter

( a ) kkü . Iransaiss . n . 197 . P . 6zo . coosi.
^ cla l^ ruclit . lom . 2 . Lupplem . LecI .g .
P - 4Z4 -

( h ) Nemmr . 6e 1' ^ caci . K . äes Lcienc .
^ . 1702 . p . ln . 2io . öd le ^ . öi ^ . 170 ; .
v . m . öz . öcse ^ .
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ler mtt Quecksilber , daß es den ganhen klei¬

nen Theil KL und noch einen Theil im aus¬

sen bis in I ? erfüllet . Dieses Instrument

stelle ick ins Wasser , daß es bis über die Ku¬

gel gehet , und sehe den Kessel mit demWas -

ser über ein Kohl - Feuer , biß es anfanget zu

sieden . Damit es nicht zu lange wehret ,

so lasse ick das Wasser warm werden , ehe

ich das Instrument hinein stelle und neh¬

me mich nur in acht , daß es nicht zersprin¬

get . Wenn « ö nun ansänget zu sieden , so

ist unterdessen das Quecksilber in der Roh »

re VL nach und nach immer höher gestie¬

gen , elwan bis in O , nachdem die Röhre

lang und die Kugel klein ist . Es mag aber

nach diesem so lange fort sieden , als eS will ;

so steiget doch das Quecksilber nickt höher ;

woraus ma » siehet , daß das siedende Was¬

ser einen clererminirten Grad derWarme

hat und nicht warmer werden kan , als bis es

siedend ist . Damit man nun nicht ein - § ^ ss^

wenden kan , als wenn etwan nur bie Lufft !^

sich nicht weiter ausdehnen liesse : so halte

ich die Kugel nachdem ich sie aus dem

Wasser gebrachten ein heissesKohi - Feuer ,

und da zeiget sichs , daß der Mercurius ^ b . nx .

noch über 6 herauf steiget . Nallev hat 45 -

nur eine Kugel mit einer geraden Röhre V - rsum

genommen und die Kuael nebst einem

Theile der Röhre mit Quecksilber gefüöet .
H >er steiget das Quecksilber gleichfalls an¬

fangs
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fangs höher , wenn das Wasser no6) nicht
ansänget m sieden . Ev bald aber dieses
geschiehet , stehet es in der Röhre unbeweg¬
lich , man mag es so lanae fort sieden lassen

Warum als man will . Ich nehme lieber eine Ku -
jhnder ^ u - gel mit Lufft , als mit Quecksilber daru ,
roranders weil diese sich mehr , alv das Quecksilber von
anstellet , Wärme aus einander treiben lasset « nd

man daher besser mercken kan , ob die War¬
me des Wassers nicht mehr Klafft hat die
Lufft weiter auszubreiten , auch nach die¬
sem beu demFeuer bequemer versuchen kan ,
vb sich denn die Lufft nicht weiter durch die
Wärme ausbreiten lässet , folgends die Ur¬
sache in dem Wasser ist, warum keine grös-

Wen man sereWürckung erfolget ' Ich kan zwar auch
dasLuffc - diesen Versuch mit dem Lufft - Thermome -
Lhermv - machen ( § . io ; . ) : allein die Kugel muß
zu" rau ^ ' alsdenn sehr klein und dieRöhre enge ,dabey
chen kan . aber sang seyn , damit nicht das Stricksein

Quecksilber heraus geflossen wird , ehe das
Wasser zu sieden ansangt . Derowegen
nehme ich lieber viel Quecksilber , damit es
der Lufft wiederstehet . daß sie sich nicht gav
zu starck ausbreiten kan , als sonst gefmie -

Ob der het , wenn ihr nichts wieder stehet . Dev
höchste 8pirrtu8 vrni fättgel eker an zu sieden , als
Wärme in Wasser siedend wird . Hingegen das
allen Ma - Quecksilber fänak nicht an zu verrauchen ,
terien ei - wenn gleich das Wasser im sieden ist . Es
ncrley . ist aber klar , daß der Zustand des Quecksil¬

bers,
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bers , da er anfangt zu verrauchen einerley
ist mit dem Zustande des Masters , da es
in starckem steden ist , denn alsdemi verrau¬
chet auch das Wasser . Es erhellet dem¬
nach zugleich aus gegenwärtigen Versu¬
chen , daß der höchste- Grad der Warme , die
eine jede Materie erreichen kan , nicht einer¬
ley ist und daß durch den höchsten Grad der
Warme die chißigen Materien verrauchen .
Wir finden es auch selbst be » der Lufft , daß
sie durch grosse Warme fast ganß verjaget
wird , indem man sie durch das Feuer aus
einer Kugel bey nahe gantz vertreiben kan,
wie durch anderswo ( Z . iz ; . 1 . 1 . Lxper . ) .
angestellte Versuche leicht in Erfahrung zu
bringen . Weil wir nun aber finden , daß Woruach
die Materien , die eher verrauchen als die
andern und daher den grösten Grad der
Wärme , den sie erreichen können , kleiner als Warme
alle andere haben , von leichterer Art sind richtet,
(denn Spiritus vini ist leichter alsMasser ,
Wasser leichter als Quecksilber ) , folgends
nicht so dichte , wie andere ; ch erhellet , daß
der groste Grad der Wärme , den eine flüs¬
sige Materie erreichen kan , grösser ist , je
dichter sie ist . Man siehet auch leicht , wenn Was von
man auf die gemeinen Erfahrungen acht fl' stenCör -
hat , daß gleichergestalt feste Materien ih - AI " '
ren deterrm'nirkenGrad derWärme haben , stucke zu
den sie erreichen können , ohne daß sie ver - mercke « . -
dorben oder aufgelöset werden , und daß die -

s .Th .) U ser
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fer Grad in allen nicht emnlev se » . Wie
finden daß keine von denen festen Materien
ist , die durch die Wärme sich nicht endlich
entzündet , oder fließend wird , oder sich gar
in einenKalck verwandeln lässet . Und dem *
nach ist ein gewisser Grad der Wärme , der
nichtdarfuberfchritten werden , woferne die¬
ses nicht geschehen soll , daß der feste Cörpev
fich entzündet , oder fließend , ober auch calci -
niret wird . Und diesen Grad nennen wie
den höchsten Grad der Wärme , den er ver¬
tragen kan . Es weiset aber auch die tägliche
Erfahrung , daß eine Materie sich leichter
durch die Wärme entzündet als die andere,
daß eine leichter schmeltzet als die andere ,
daß eine leichter glüend wird und sich calci -
niren lasset als die andere . Derowegen ist
Sonnen - klar , daß einer von den festen Cör -
pern nicht soviel Wärme vertragen kan , alS
der andere , folgends der qrvste Grad der
Wärme , den eine feste Materie erreichen
kan , nicht so groß ist als in der andern . Sol¬
chergestalt ist eine Übereinstimmung in der
Natur zwischen festen u . fiüßigen Materien.
Jedoch findet sich dieser Unterscheid dabey ,
daß bey den festen Materien der Grad der
Wärme sich mcht allein nach der Dichtig¬
keit , sondern auch derFestigkeitderMaterie,
sonderlich der kleinen Theile richtet .

Daßniche § - Gleichwie nun der höchsteGrad
alleLörper der Warme , den eine jede von denen Mate¬rien
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rien , die m unsere Siunensallen , erreichen ' " « mrr-
kan , nicht einerley ist ( § . 109 ) ; so finden wir ' ev Wac -
auch , daß , wenn zweo Corper von verlebte . ^
denerArtin einerley Wcnme liegen , einer werden ,
doch nicht so warm wird als der andere . Z .
E . Eisen wird wärmer als Holh , Holtz wird
warmer als Tuch . Der Unterscheid ist so
groß , daß man ihn auch ohne ein Thermo¬
meter mit den blossen Sinnen erreichen kan ,
als welchen man in diesem Falle trauen
darf, indem die Ursachen , warum uns die
Sinnen in diesem Stücke betrügen , hier
nicht stat finden ( tz . 108) . Es scheinet an¬
fangs wunderlich . Denn unerachtet ein
Cörper nicht soviel Warme annehmen kan
als ein anderer ; so sollte man doch vermei¬
nen , daß in einer Wärme , darinnen bey¬
de den höchsten Grad nicht erreichen kön¬
nen , einer so warm werden solle als der
andere und zwar derjenige , der nicht so
dichte ist , geschwinder als der dichter ist,
weil die von seiner eigenthümlichen Mate¬
rie leeren Näumlein mehr offen sind und der
Wärme einen freyerenZugang vergönnen .
Mein die Erfahrung zeiget dasWieder -
spiel . In einerley Wärme wird in glei¬
cher Zeit eine Materie warmer als die an¬
dere und zwar die dichtere , als dasEisen , eher
als die nicht so dichte ist , z . E . das Holtz . Es Unker¬
nt demnach zu mercken , daß es zweyerley scheid der
Arten der von eigenthümlicher Materie lee . ^ Meiir

^ * ken jmCörper.
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ren Räumiein hak . Einige sind groß und

weit , dergleichen wir in Cvrpern von sehr

leichter Art antreffen , als in Holtz , Leder ,

Schwamm rc , und mit groberLufft erfüllet ,

welche unter dcmNecipienten heraus gehet ,

indem man die Lufft auspumpet ( § . , en . 1 ' .

I . Lxper . ) . Andere hingegen sind sehe

klern und in denen kleinen Theilen oder

Lörperlein anzutreffen , denen wir eine

Stetigkeit zueignen , auch wenn wir sie

durch die Vergrösserungs , Gläser betrach¬

ten . Dergleichen sind gleichfalls in denen

eigenthümlichen Theilen des Holtzes und

Leders , die im Wasser untersincken , wenn

die Lufft aus denen grossen Lufft - Räumlein

ausgepumpet worden ( § . i6i . i6z . ^ l . Lxx . ) .

Lufft - Denn wir wollen diejenigen von eigen -

Raumlein thümlicher Materie leeren Raumlein die

rer tzo » - Luffc - Räumlem nennen , daraus sich die

Ob ' sie die Lufft pumpen lasset . Die anderenRäum -
Erwar - lein siud entweder mit subtiler Lufft ange -

mmig der - füllet , oder mit einer anderen Materie , wel «

selben be . He noch subtiler ist als die Lufft . Man sie -

lorvern . leicht , daß da die Lufft - Räumlein mit

solcher Lufft erfüllet sind , wie der übrigeOrt ,

wo der Cvrper gelegen , es darinnen nicht

wärmer werden kan als in der Lufft , und

daher auch diese Lufft sich von der Wärme

so verdünnen muß , wie die übrige . De¬

swegen gewinnet der Cvrper hierdurch in

der Erwärmung keinen Vortheil Viel ,
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mehr ist solches derselben hinderlich . Die
Erwärmung geschiehet demnach in denen
kleinen eigenthümlichen Cörperlcin , und
wird dannenhero grösser , wo sie in einer
grösserenAnzahl anzutreffen . Und aufeine Warum
solche Weise ist es möglich , daß ein Cörper nkht alle
von einer schweererenArt , oder Verdichte >st , 7^ jch
eher merckliäier warm wird als ein vvnA ^
einer leichteren Art , oder der nicht so dichte werden,
ist , ob gleich beyde in einerley Wärme lie¬
gen . Es kan aber auch noch eine andere
Ursache hinzukommen , um deren willen ein
Cörper von einer schweererenArt nicht so
warm wird als ein anderer von einer leich¬
teren , ob sie gleich beyde in einerley Wärme
liegen , wenn sie keine grobeLuffe - Räum -
lern haben , aber einer mehr Materie der
Wärme in den subtilen Näumlein in sich
enthält als der andere : denn indem die äu¬
ssre Wärme hinein dringet , wird sie da¬
durch gleichfalls in Bewegung gesshet .
Wenn wir verschiedeneCörper in die Son - Unter -
ne legen , so finden wir noch anderen Unter - der
scheid , der von der Farbe herkommet .Nem -
lich was duncklere Farben hat wird war - A „ Ar
wer , als was sehr helle Farben hat . Ab - Farbe
sonderlich wird das schwache sehr warm ; kommet ,
das weisst hingegen gar wenig . Z . E .
wenn ein Fenster dunckel angestrichen ist
und die MittagS - Sonne scheinet in heißen
Sommer - Tagen darauf, so wird das Hoch

Uz so



ZI 2 63P . VH I . v - tt der Wärme
so warm , daß es fast unerträglich ist , wenn
man die Hand daran starck drucket : Holh
oder , das seine natürliche Farbe hat , erlane
get nicht denselben Grad derWärme . Man
streiche ein Ey schwach an und lasse eines
weiß , wie es ist ; lege beyde in die MittagS -
Sonne und lasse sie eine gute Weile liegen :
so wird sich der Unterscheid gar deutlich zei¬
gen ,wie nemlich das schwache gar sehr war¬
mer ist als das weiffe . Eben dergleichen
Unterscheid zeiget sich , wenn manschwar -
heb oder dunckel - braunes und weisses odee
hoch rothes Tuch in die Sonne zugleich le¬
get . Und daher kommet es anck daß , wenn
man ein schwaches oder dunckel - braunes
Kleid an hat und in der Sonne gehet , die
Wärme einem viel unleidlicher ist als in ei¬
nem anderen , das weiss? oder eine andere
helle Farbe hat . Die Ursache ist leicht zu -
errathen . Was eine helle Farbe hat , wirfst
mehr Strahlen zurücke , als was nichts»
helle ist , und absonderlich wirfst unter allen
das weiffe am meisten Licht zurücke . Mari
kan dieses aus der gemeinen Erfahrung ler¬
nen . Wenn es des Abends dunckel wird ,
kan man die hellen Farben langer sehen , als

Warum pje dunrkelen , am allerlangsten aber das
wenn b «, auf der Strasse lässet sich das
rem See - - weiffe noch sehen , wenn gleich der Himmel
„ - . -. Lichte mir dicken Wolcken überzogen und demAn -
fiehet . sehen nach nicht das geringste Licht von den

Srer -
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Sternen Hemmer zu fallen scheinet . Denn
daßbey trübe » und gantz finsteren Nachten
Das wenige Licht , wodurch man etwas Mis¬
ses in der Nähe noch einiger maffen er¬
kennen kan , vomden Sternen herkommet ,
nicht aber die weiffen Cörper vor sich , eini¬
gen Schimmer machen können , erhellet zue
Gnüge daraus , daß in einem Gemache , wo
man bey nächtlicher Weile die Fenster - La¬
den zugemacht , auch nicht das geringste ,
was weiß ist , gantz in der Nähe sehen kan .
Es bleibet demnach gewiß , daß die Cörper ,
welche helle Farben haben , am allermeisten
aber die weiß sind , mehr Licht zurücke werft
fen , als die anderen , die dunckcle Farben Welche
haben , und unter diesen absonderlich dir Cörper
schwachen den meisten Theil des Lichtes das Licht
verschlucken . Es wird hoffentlich diese
Redens - Art niemanden einenÄnstoß geben : ^
denn es ist gewiß , daß die Cörper , die dun -
ckele Farbe haben , auch so gar die schwac¬
hen , eben mit so vielen Strahlen erleuchtet
werden , als die weiffen , wenn sie in einem
Orte neben einander liegen . Da sie nun
aber gleichwohl nicht so viel Strahlen zu¬
rücke werffen , so müßen die übrigen in den
Cörper hinein dringen : und dieses verstehe
ich , wenn ich sage , baß jre die Strahlen in
sich schlucken . Wie es zugehet , ist wie
nicht unbekandt : allein hier ist noch nicht
der Ort , da ich es erklären darf. Wie

U 4 sind
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sind ferner aus der Erfahrung versichert ,
daß die Sonnen - Strahlen Warme errc »
gen , wo sie hinfallen . Derowegen wo
viele in einen Cörper hinein dringen , da »
selbst muß auch eine grössere Wärme er¬
reget werden , als wo wenige hinein kom¬
men . Und also sehen wir , warum wcisse
Cörper und die sonst helle Farben in der
Sonne nicht so warm werden als wie
schwache und die dunckele Farbe haben .

Wie kalte § . i n . Es ist in der Chymie eine be -
Materien , kandte Sache , daß durch Vermischung
die mit zweyer kalten Materien eine Warme er »
vermischet " §et wird und wir haben auch ein Crem -
werden pcl >n der gemeinen Erfahrung an dem
Warme Kalcke , daraus man etwas besonders ma -
erregen . chen würde , wenn es nicht dadurch verächt¬

lich würde , weil es gemein ist . Unterdes¬
sen da ein Naturkündiger auch auf das
Spielen der Kinder acht giebet , indem die
Natur überall ernsthafft ist , und man für
allen Dingen in dem Stande seyn soll , rich¬
tigen Grund davon anzuzeigen , was am
gememesten ist und täglich vorkommetz so
wollen wir auch hernach besonders untersu¬
chen , was es mit dem Kalcke vor Beschaf¬
fenheit hat . Chymische Exempel hat K07 -
le ( » ) zusammen getragen . Ich will hier

bloß
( a) vin . Uoulwn in Lxir . Voi . Z . c . 12 . x . IA ) .
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bloß beschreiben , was ich zu Erläuterung
dieser Sache versucht . Ich habe demnach Erster
in ein Glaßlein Ml Wasser oder auch 8pi - Versuch ,
riru vini oleum vürioli gegossen . Das
Glaßlein hat eine enge Eröffnung gehabt ,
dergleichen man zuArtzneyen zu gebrauchen
pfleget , bald eine cvlindrilche Figur , bald
eine" kugelrundte mit einem engen Halle :
denn alle Versuche , die ich beschreibe , habe
ich wenigstens zwölffmahl wiedei bohlet ,
mästen ich alle Sommer ein Experimental -
Lolle ^ ium zu halten gewöhnet bin , ausser
diesem aber auch mehr als einmahl eini¬
gen ins besondere die Versuche aezeiget und
erkläret , dadurch man zu sicherer Erklärung
der Natur einen Weg bähnet . Als ich
dem Finger auf die Eröffnung geleget und
das Wasser , oder den8piritumviui dar¬
innen geschüttelt, daß sich das Oleum Vi¬
triols damit vermischet ; so ist das Glast
davon ein wenig warm worden , daß man
es mit blossen Händen spüren können und
kein Thermometer dazu gebraucht . Ich ha¬
be auch wohl im Winter in ein Wein -
Glaß , welches unken gegen den Fuß zu en¬
ge wgr , ein Stücke Eiß geleget , Vitriol »
Dele darauf gegossen und gesunden , daß
das Glaß davon etwas warm worden ,
-viedvchkan ich eben nicht sagen , daß in die¬
sen dreycnFällcn eine sonderliche Wärme
osolgel ; sondern nur so viel , daß man mit

U 5 der
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der Hand spüren können , das Glaß , wel¬
ches vorher sich kalt angrieff , sey nun nicht
mehr kalk , sondern fühle sich gar warm an .

Zweyter Eine viel merklichere Würckung zeigete
Versuch , sich , als ich an statt des Wassers Anieß ,

Oele nahm : denn hier ward das Gläß -
lein so warm , daß man es nicht mit den
Fingern anfassen konte . Wenn es nicht
bald zusammen gerinnen solle , muste ich
es wohl schütteln und so ward auch die
Hitze desto empfindlicher . Unterdessen wie
eö kalt worden war , so war es in einem
Klumpen zusammen geronnen . Als ich
das Glaß zerschmiß und das geronnene
Oele heraus nahm . war es wie ein Wachs
und ließ sich drucken . Nachdem es eine
Zeit in der Lufft lag und austrocknete , ward

Dritter es immer härter . Am allermeisten ward
Versuch , das Terpentin - Oele , durch das Vitriol -

Oele erhitzet . Wenn das Oele frisch war
und ich nur wenige Tropffen von dem Vi -
triol - Oele hinein trvpffeite , im übrigen aber
es wie vorhin das Wasser und den8xiri -
tum vini schüttelte ; so ward das Glaß sv
heiß , daß man die Finger verbrannte , da

' man es anrühren wolle . Wenn man viel
Vitriol - Oele hinein geußt , so fängt das
Terpenkin - Oele davon an zu sieden , steiget
in dieHöhe und bläset einen dicken starck rie¬
chenden Dampff von sich . Ich habe un¬
terweilen Terpentin -Oele genommen , wel¬

ches
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ches lange Zeit gestanden , und ganh dicke
worden war : so hat es starck heraus ge ,
sprudelt . Einsmahl fiel das Cylindrische Besondere
Gläßlein aufdemTische von derBewegung Degeben-
um , daß Terpentin - Oele spritzte zu der en « ^ '
gen Eröfnimg heraus wie aus einer Sprü¬
he . Bald lief es nach der Gegend , wo der
Boden hingerichtet war , in einer geraden
Linie zurücke und sprang , ehe man sichs ver¬
sähe mit solcherGewaltinSkücken , daß das
emeStücke wieder eine grosse gläserneGlo -
cke flog , die ich zu der Lufft - Pumpe brauch¬
te ( § . 80 ^ l . l . Lx ^ er . ) , und dieselbe in
Stucken zerschmieß . Dieses kam mir Warum
ganh unvermulhet , denn ich hatte bey dem der Zufall
Bo ^ le weiter nichts gelessn . als daß Vi -
triol ' Oelemi' lTerpentimOele einen merck - ^
lichen Grad derWarme errege ( b ) : hatte
auch zu anderer Zeit da ich den Versuch
mehr als einmahl angestellet , weiter nichts
gefunden , als daß da » Gläßlein , welche -
ich oben bey der Eröffnung beständig in
den Handen hielt , so weit , als das Oele
gieng , sehr heiß war , daß man es nicht
wohl an den Fingern leiden konte . Hinge¬
gen damahls als das Gläßlein zersprang
fieng das Oele gleich an mich an den Fin¬
ger zu brennen , als ich eö das erste mahl
_ schür¬

st ) Loulcoa loc . cir . Lxxcr . 17 . x . 19 « .
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schüttelte und kaum konnte ich den Finger
von der Eröffnung wegnehmen , so sprühte
das Oeie heraus . Das Terpentin - Oele
hatte damahls wo nicht ein gantzes Jahr ,
doch wenigstens ein halbes Jahr in dem
Gläßlein gestanden , welches nur mit einem
Gorck - Sköpsel verwahret war . Ob ich nun
gleich zu verschiedenen mahlen den Ver¬
such wiederhohlet ; so ist doch weiter nichts
erfolget , als daß ein grosser Dampff her¬
aus gefahren und das Oele durch die enge
Eröffnung herausgesprudelt . Ich entsinn
ne mich , daß auch einmahl wieder Ver¬
muthen das Anieß - Oelezu sieden angefan¬
gen und , ehe ich mich dessen versehen , her -

Vorstch - aus gesprudelt . Dieses erinnere ich zu
tiqkeit , die ^ »11 Ende , damit man dergleichen Versu -
Dersucdeü ^ mit Vorsichtigkeit anstellet und nicht
zugcbrau - aus Unvorsichtigkeit Schaden verursirchet ,
chen . ingleichen daß man nicht in Zweiffel ziehet

was beyWiederhohlung dergleichenVer -
süche nicht angehen will . Es kommet hier
viel aufdie Beschaffenheit derOele und an¬
derer Materien an , die man dazu gebrau¬
chet , ingleichen auf die Proportion , in der
man sie mit einander vermischet . Also

Mcrdter erinnert Boyle , er habe eine halbe Untze
^ ersricy . vim mit einer Untze Vitrivl -

Oele vermischet und dadurch einen merckli -
ü) cn Grad der Warme zuwege gebracht :
welches eben die Worte sind , die er bey dem

Ter -



und Rälee. Z - 7
TerpentimOele gebraust ) et . Er setzet auch
noch über dieses hinzu , wovon er bey dem
Terpenlin - Oele nichts gedencket , baß das
Glaßgantz voll Rauch und zuletzt so warm
worden sey , daß er es nicht in der Hand hal¬
ten konce . Gemeiner Brandtewein habe
einen geringeren Grad der Wärme hervor
gebracht .Bo ^ ie hat es auch mit re <äi6cir - Fünffeer
kemkecroleo undVltrio ! - Oele , ingIeichen Versuch.
Mtt ? Ltro1eo und 8piriru nitri versuchet ,
und eben dergleichen Fortgang verspüret .
Er hat ferner VasVitriol - Oele mitFrüch -
ten vermischet , die viel Sofft haben , als z.
E . nur Kirschen , und verspüret , daß sie da¬
von gleichfalls warm worden . Da das
Vitriol - Oe ! vermuthlich alle fliessendeMa -
ierien warm machet ( denn da eS auch in
dem Wasser Wärme erreget -, so muß es
überall Warme hervor bringen , wo das
fiüßige wässerig ist und nichts zugegen , wel¬
ches seine Würckung hindert ) ; sokönte die - Besondere
ser Versuch Anlaß geben nachzudencken , ob Erinne -
inan nicht hierdurch einen ordentlichcnWeg " ' " 2 '
finden könte zu erforschen , wie viel Materie
der Wärme in einer jeden flüßigen Materie
ist , oder wenigstens wie viel in einer mehr
ist als der andern .

§ . nr . Bisher habe ich überflüßig gezei - Daß kar¬
get , daß zwey kalte flüßige Materien durch tcflüßige
ihre Vermischung mit einander Warme A?
hervor bringen können ; allein es ist

auch
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Dermi - auch nörhig , daß ich noch ferner durch eini -
fchung ge Versuche weise , daß eine Wä >-me gleich -
bervor * entstehen kan , wenn man feste und tro -
bringen , ckene Materien mit fiüßigeu vermischet ,

unerachcet beyde kalt sind . Die Chymie
Siebet abermabls viele an die Hand , davon
wir hier nur eines und das andere anführen
wollen , so viel genung ist zu unserem gegen¬
wärtigen Vorhaben . Wir können uns
hier abermahls des Vitriol - Oeles bedie -

Erster neu . Ich nehme demnach ein wenig Was -
Versuch , ftr und gieste darein Vitriol - Oele , schüttele

es untereinander , damit es sich mit einan¬
der vermischet . Wenn dieses geschehen ,
so werffe ich etwas Feilstaub hinein und
schüttele es gleichfalls , damit das Vitriol -
Oele sich damit vermischet . Bald spüret
man in dem Glase , welches einen engen
Halß haben soll , damit die Warme und der
Dampf nicht so bald verrauchen kan , daß
eine Bewegung in dem Wasser entstehet ,
wodurch nicht allein dasselbe gantz trübe
wird , sondern auch dann und wann einige
Theile von dem Fcilstaube mit in die Höhe
gehoben werden , die doch aber bald wieder
zurücke fallen , und das Glaß m >t einem
Dampffe wie ein Rauch erfüllet wird . In¬
dem die Bewegung zunimmet und eine
Weile gedauret , spüret man auch merck -
lich , daß das Glaß warm wird . Es hat
hier demnach das Vitriol - Oele die Wär¬

me ,
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me , welche grösser ist als imblossenWaffer ,
aus dem Feil - Staube , oder demErsmund
Stahle hervor gebracht , indem sie ihn
aufgelöset . Wir werden in dem folgenden Er.inne -
Capite ! noch mehrere besondere Umstände ru » g .
von diesem Versuche anmercken , die ins -
künfftige in Erklärung der Natur ein Licht
geben sollen . Hier sehen wir weiter auf
nichts als auf die Warme . Es wird aber
eine noch weit grössere und viel empfind ! »- Versuch .
cherrWärme erreget , wenn manEisen , oder
Scheide - Wasser starck auflöset . Man
grüßt nemlich das Scheide - Wasser in ein
Wein - Glaß , das unten enge ist , theils
damit man nicht allzuviel nöthig hat , weil
man hier weiter aus nichts siehet , als auf die
Wärme , theils damit die Wärme sich dem
Glase leichter mittheilen kan . Darein le¬
get man einen Nagel vonEisen , oder eine
kleine eiserneZwecke , die nicht üderzinnet ist .
Bald greiffet sie das Scheide - Wasser an
und sehen sich allenthalben an die Zwecke
kleine Bläselein , indem das Scheidewasser
starck auflöset , so gehen dieBläfelein schnelle
in die Höhe , und fangt es an einen braunen
stinckenden Dampfs von sich zu geben und
in die Hohe zu kochen : alödenn wird daS
Glaß so heiß , daß man es mit den Fingern
nicht halten kan . Eben dieses geschiehet
noch geschwinder , wenn man Feil - Staub
hinrin thut : insleichen gehet es mit Meßin -

se
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Dritter ge an . Nsyle hat Vitriol - Oele auf
Dtrsuch . Smcklei' n Semmel , Brodt , rohes und ge¬

bratenes Fleisch qegoffen , und absonderlich
in den beyden ersten Fällen eine merckliche
Wärme verspüret .

Daß zwey § - i - ; - Daß auch durch zwey feste Cör -
kalte feste per , die beyde vor sich kalt sind . Warme sich
börper hervorbringen lässet , ist fast nicht nöthig
^ el -voe * durch mit Fleiß angestellte Versuche zu ec -
b >maen läutern , indem es die tägliche und gemeine
können . Erfahrung überflüßig an die Hand giebet .

Wem ist nicht bekand , daß , wenn man zwey
harte Cörper an einander reibet , dieselben
Dadurch sehr warm werden ? Je härter man
sie an einander drucket , und je geschwinder
man sie beweget , je grösser wird die Wär¬
me . Ich will hier nur zwey Versuche von
dem Eisen anführen , deren einenBoyle ( a ) ,
und aus ihm kicsiurä koulton wie¬
wohl mit einiger Aenderung ( b ) be¬
schreibet . Boyle hat ein Stück Ei¬
sen von etlichen starcken Schmiede - Knech¬
ten ( koulcon setzet ihrer drey ) in einem
fort schmieden lassen , welches endlich so
heiß worden , daß der Scbweffel darauf
gefchmoltzen und man sich daran verbrandt «

Wie dos Ai dem anderen Versuche , der noch
wunderbahrer ist als der erste , ist dasgluendzu

schmic - _ "
( s ) loc . cir . Hxper . 7 . m . ly .
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Eisengarglüend geschmiedet worden . Die¬
ses aber kan nicht wie das blosse wmm -
fchmieden von einem jeden geschehen : es
wird hierzu ein sonderlicher Handgriff er¬
fordert , den man bey dem Fehlschlagen
zwar zu gebrauchen pfleget, aber doch nicht
gleich hier geschickt anbringen kan , nemlich
LieSckfläge müssen alle unter schieffen Win -
ckel geschehen . Wer nun anders zuschmie «
.den gewöhnet ist , kan sich dieses nicht sir
Mich angewöhnen . Es will alle Fertig¬
keit eine Übung haben , ehe man sie erreichet ,
lind so findet man auch einige Versuche
Darunter der gegenwärtige gehöret , die
nicht von stalten geben , wo man nicht vorher
die dazu erforderte Fertigkeit erlanget «

§ - 1 - 4 - Wir haben oben gesehen , daß Wie li , Te¬
ilt der Natur eine besondere Materie ist , in neu bisher
deren Bewegung die Warme bestehet ( § . Maleren
ro 4 -) . Da wir nun nicht sehen , daß von Mxms
aussen eine Materie hinein kommet , wenn erreget
durch zwey kalte Materien , sie mögen fiüßig wirb ,
L§ . m . ) , oder feste ( § . n ; . ) , oder auch eine
davon flußig , die andere feste seyn ( § . nr . )
eine Wärme erregek «wird : so können wir
nicht anders schlössen , als baß dergleichen
Materie in denen von der eigenkhümlichek
leeren und rwar sehr kleinen ( § . n° . )
ÄMimlein däuffig anzutreffen sey und zwar
m ewigen häuffiger , als in andern , indem
sie nicht alle gleich warm werden . Weil

( LrMtE -NL -TH . ) R NUN
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nun aller die Wärme erst entstehet , wenn
dieseMakerie inBewegung gefetzer wird : so
ist auch keinWunder ,warum in allenFällen ,
die ich angeführet habe , Wärme entstehet .
Denn in allen Fällen ist eine dergleichen
Bewegung vorhanden , dadurch die Ma¬
terie der Wärme sich in Bewegung setzen

Wie daS lässet . Wenn man das Eisen schmiedet
Schmie - ( tz . ir ; . ) , so geschiehet darinnen eine El -

schütlerung nicht nur im gantzen , sondern
warm auch in den kleinen Theilen , als die wei -
uiacpek . ter von einander getrieben werden . In¬

dem aber das Eisen und seine Theile er¬
schüttert werden , so muß auch dadurch die
innerhalb denselben sich befindliche Ma¬
terie der Wärme in Erschütterung gera¬
then . Da nun durch einen jeden Stoß
die Geschwindigkeit ( § . 664 . ?vlet . ) ver¬
mehret wird ; so kommet dieselbe endlich
in eine schnelle Bewegung , und daher hat
man eine empfindliche Wärme . Auf eine
gleiche Weise wird man in den übrigen
Fällen finden , wie die Materie der Wärme
nach und nach durch die vorhandene Be¬
wegung gleichfalls in eine sehr schnelle Be -

Wie das wegung gesetzct wird . Wie das Vim ' ol -
Mtriol - Theile der Materie , damit es ver -

mischet wird , in Bewegung fitzen kan , ha -
nachet . den wir hier nicht nöthig zu untersuchen : es

ist genung daß eine Bewegung in den klei¬
nen Theilen der Materie vorhanden , wo¬

durch
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durch die darinnen sich befindliche Materie
der Warme sich in Bewegung bringen läs¬
set . Haben wir doch auch nicht untersucht ,
wie die ausdehnende Krafft der Lusst ent¬
stehet . und dessen ungeachtet , dieselbe als
eine Ursache anderer Würckungen ange¬
nommen . Es ist nrmlich überhaupt zu Mgenrei -
mercken . daß zwar alles in der Natur me - ireEnnne -
chanisch zu gehet und aus der Figur , Grösse r " " S -
und Bewegung sich erklären lässet ( § . 614 .

allein wir nicht allezeit die mecha¬
nischen Ursachen erreichen können und dan -
nenhero aus der Erfahrung annehmen müs¬
sen , was wir mechanisch zu erklären noch Phpsscall -
nichl im Stande sind : und dergleichen Ur , sehe Ursä -
sachen , deren mechanische Beschaffenheit He " '
man noch nicht zeigen kan , pfleget man
ph 'ch'calische Ursachen zu nennen .

§ . n ; . Es ist noch übrig , daß ich auch von Von der
der Wärme handele , welche entstehet , wenn Warme
Wasser aufKalck gegossen wird . Weil
das Brunnen - Wasser ihn nicht so leichte
löschet als das andere aus Flüssen ; so pfle¬
ge ich lieber Brunnen - Wasser zu gebrau¬
chen , damit man desto besser wahrnehmen
kan , was sich ereignet . Ich habe demnach Erster
ein Stücke festen Kalck in frisches Brun - Versuch .
nen - Waffer eingetaucht und bald wieder
heraus genommen . Anfangs war es gantz
kalt : als es aber eine Weile lag , ward es
warm , daß man sich daran die Finger ver -

E r brand -
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brandte . Bald darauf ficng es au überall
zu bersten und zerfiel endlich in emenSlaub ,
der wiederum kalt ward . Und hierdurch
kriegte man davon einen Begriff, wenn in
derBau - Kunst ( § -7o . ^ rclrit . civ . ) gesagek
wird , daß der Kalck verbrenne , wenn er
feuchte wird , oder auch im Löschen nicht

Zweyter genung Wasser bekommet . Ein anderes
Vrrsirch - Slücklsin Kalck habe ich in ein Weinglaß

geleget und soviel Wasser darauf gegossen ,
als genung war ihn zu löschen - Da er sich
nun löschete und im Wasser wie ein Brey
gerühret ward , begonnte das Glaß so heiß
zu werden ,daß man keincnFinger daran lei¬
den konnte , eben wie es mit demSckeide -
Wasser geschahe , darinnen Eisen oderMes-
sing aufgelöset ward . Und eben deswegen
löschete ich den Kalck nn Glase , damit man
die Warme desto bester fühlen und mit an¬
deren Fällen , da gleichfalls imGlase War¬
me erreget worden , vergleichen könte . Daß
der Kalck im Löschen einen starcken und
warmen Dampf giebst , istaus der gemei¬
nen Erfahrung bekandt - Die Ursache die¬
ser grossen Warme lässet sich eben so wie
diejenige begreiffen , welche durch Vitrio !-
Oele erreget wird . Weil das Wasser die
Warme nicht hinein bringet , indem sie all¬
zu groß ist ; so muk die Materie dn War¬
me wohl grösten Theiles in dem Kalcke zu
finden seyn . Und siehet man demnach , daßin

l. rch
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jn den kleinen Theilen des KalckeS gedachte
Materie häuffig angetroffen wird . Ob sie
durch dasBrennen imKalck - Offen hinein ^
kommen , oder schon vorher in den Kalck -
steinen zugegen gewesen , daran ist nichtsge¬
legen . Es ist beydes vermuthlich . Denn
unerachm nicht alle calcinme Cörper
warm werden , indem man sie im Wasser
auflöset : so thut bis nichts zur Sache . In
rinemCörper kan sich dieMateric derWac «
me besser verhalten als in andern . Das
Wasser , welches hineinbringet und den
Kalck auflöset , verursachet die Bewegung .

§ . n6 . Es zeiget die tägliche und gemei « Daß der
ne Erfahrung , daß , wenn man kaltesWas, Cörper
fer unter warmeöWafferZeußt , das warme Ealr wir - ,
dadurch kalter und das kalte dadurch war ,
mcr wird , denn beydes hat nun einerley me ent -
Grad der Warme . Will man das letztere gehet ,
deutlicher sehen , so kan man dazu das Luffl -
Thermomeker am besten gebraucherr -Denn Erster
man stelle dieses erst in das kalte Wasser Versuch .'
und mercke den Ott wo das Quecksilber sie¬
het. Nach diesem halte man es über das
warme und setze es endlich mit Vorsichtig¬
keit !o tief hinein ( § . 1 ) 7 . 1 . 1 . Lxper . ) ,wie
rm kalten ; lo wwo das Quecksilber .höher
steigen . Nachdem man eben diesen Ort
Zemercker, grüße man das Wasser unter
Münder und zwar das kaltem das warme

T 3 von
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von einiger Höhe , damit es mit einer Krafft
bester hinein fället und sich mit dem war - ^
wen vermischet ( § . 4 -) - Warum ich
aber haben will , daß das kalke in das warme
und nicht das warme in das kalte gegossen >. ^ 7
wird , hat zweyerle » Ursachen . Csistbe -
kand , daß das kalteWaster von schweererec
Art ist als das warme ( Z . rn .l . l . Lxper . ) . ^
Derowcgen fället es in dem warmen bester
nieder ( Z - lyz . l - l . Lxper . ) . Wennauch
das kalte oben verbleibet , so steiget doch die ^ ^
Wärme , welche vermöge der gemeinen ^
Erfahrung in die Höhe gehet , eher hinein , , . ^
als wenn sie , wo das kalte unten ist , in die 5,^
Tieffe hinunter dringen soll : welches lang - ^ 7:
sam angehet , und über dieses , da die
Wärme in den gantz subtilen Theilen ^
des Wassers ihren Sitz bat ( § . rr ; ) steiget 7 . - ' ^
selbst das subtile kalte Wasser nieder und
das warme in dieHöhe ( § . 2i ; . 1' . l . Lxper . ) . .. ^
Man stelle endlich das Lufft - Thermometer
in diesem vermengeten Wasser , wo man ,' 7
hin will : woferne nur dasselbe erst den . . . .
Grad der Wärme angenommen , den es im 7 - .
ersten Orte erreichen konnte , so wird das 7 ,'
Quecksilber nicht mehr steigen . Wenn es 7 .̂

lange Zeit wehret , kan wohl nach diesem das . . ^
Quecksilber in einem Orte niedriger stehen ,
indem alsdenn die Wärme abgenommen . '
Es stehet aber das Quecksilber alsdenn 7 "
zwischen demjenigen Orte , da es im . - ?kalren
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kalten Wetsser war , und dem andern , wo es
in dem warmen stund . Man siehet dem¬
nach hieraus , daß die Wärme aus den
warmen Theilen des Wassers in die kalten
Theile gehet und diese dadurch warmer , je¬
ne kälter werden . Deswegen wenn man
endlich soviel Wasser hinein geußk , daß die
Warme , welche indem ersten Wasser bei¬
einander war , sich gar zuviel zertheilet und
nach einer so grvssenVertheilung nicht mehe
mercklich bleibet , so wird das Wasser gae
kalt . Die Tropffen Wasser kan man
ansehen als Kugeln , die neben einander lie¬
gen : folgenbs erhellet überhaupt daraus ,
daß , wenn zwey kalte Cörper neben einan¬
der Zeleget werden , die Wärme aus einem
in dem andern gehet und dadurch der käl¬
tere wärmer , der warme kalt wird . Und Tägliche
wir haben täglich dergleichen Erfakrun - Erfahnix -
gen vor Augen . Wir dörffen auch nur , sen mch -
wenn unser Lufft - Thermometer im kalten "
Wasser stehet , einen warmen Stein hinein ^ '
legen ; so werden wir nicht allein fühlen , daß
das Wasser wärmer wird , sondern auch
seyen , daß das Quecksilber im Instrumente
höher steiget . Stellen wir das Thermo¬
meter in warmes Wasser und legen einen
kalken Stein hinein ; so werden wir nicht
allein sehen , daß das Quecksilber im Instru¬
mente gegen die Kugel zurücke gehet , son¬
dern es auch mit dem Finger fühlen , daß die

X4 Wär -
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Mas die
Kälte ist .

-Wie die
Wetter -
glaser ihr ,
Natur zei
gen .

Wärme abgenommen und das Masses
kälter worden . Man siehet demnach , daß ,
wenn die Wärme weggehet , die Kälte vor¬
handen ist : welches auch unzehlich viel ge¬
meine Erfahrungen täglich bekräfftigen .
Und solchergestalt ist die Kälte nichts Lan¬
ders als ein Mangel der Wärme : man
brauchet daher auch keine würckende Ursa¬
che , die sie hervor brachte , sondern es ist ge -
nung , daß ein kalter Cörper den warmen
berühret , darein die Wärme fahren kan,
wenn er kalt werden soll . Ein anderes zei ,

. gen auch nicht die Wettergläser , dadurch
- man die Warme und Kalte abzumessen

pfleget . . Denn wenn es warm wird , stei¬
get in Florentinischen der 8pirims vini
in die Höhe , weil ihn die Wärme aus
einander treibet ( § . 59 . ) . Die Wärme
ist die einige Ursache , die ihn aus einan¬
der treibet . Derowegen wenn diese weg¬
gehet , so müssen Theile , die dadurch von ein¬
ander getrieben worden , wieder zusammen
fallen und daher fället er in der Rohrs«
Wenn demnach der 8piritus fallen soll ,
darf man ihn nur der Wärme berauben ,
die hinein gedrungen , lind also folget eben
DieWürckung , dreman der Kälte zuschrei¬
bet ( § . cir . ) , bloß dadurch daß die Wärme
weggehet . In dem Drebbelischen Ther¬
mometer hat es eben die Bewandnis .Da -
rinnen treibet die Wärme die Lufftaus ein¬

ander»
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Wch ander , welche in der Kugel ist : wenn aber
Dch die Wärme wieder herausgehet , fället die
Elkid xuffk wieder zusammen . Und also fället in
^ dem erstenFalle die flüßige Materie in der
ßgüi. Röhre ; in dem anderen aber steiget sie in
lilr'D die Höhe ( tz . ; 6 ) . Hier ist ebenfalls diese -
in N mge Würckung , welche man der Kälte zu -
>W » schreibet , gleich vorhanden , wenn nur die

Wärme weggehet , und brauchet man keine
n» i fernere Ursache dazu .
HM § . r17 . Es ist eine bekandte Sache , daß Daß die
My dieSaltze dasWasser kalt machen . Damit Saltzedas
rM ich nun dieses gleichfalls zeigen möchte , so Wasicr
ch « pflege ich in ein Giaß frisches Wasser zu - ^
iMK» gieflen und stelle dasThermomcter ( Z . rvz .)
WM so lange darein , bis es nicht weiter fället ,
'«« «> wenn es gleich einige Weile darinnen Versuche .
K»r stehet . Sobald ich nun versichert bin , daß

»Si» das Thermometer den Grad der Kälte an -
üikM genommen , den das Wasser hat ; so werf-
M » fe ich das Saltz hinein und , wenn es zu Vo -
chme den fället , so rühre ich es mit der Kugel des

Thermometers herum , damit weder etwas
zM warmes , noch kaltes in dasWasser kommet
MB und die Würckung des Saltzes in etwas

hindern kam Ehe noch das Wasser Saltz
senung aufgelöset , beginnet der Spiritus
im Thermometer schon zufallen und , wenn
man eine Weile verziehet , fället er noch wei -

A,,:> ter . So bald ich nun wiederum wahrge ,
M* kommen , daß das Wetterglaß den Grad

Xz der
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der Kälte angenommen , den das gesaltzene
Wasser hat ; indem der 8piricus nicht
weiter fallen wollen , sondern eine Weile
unbeweglich stehen blieben ; so habe es aus
demgesaltzenen Wasser wieder in ein Glaß
süsses Wasser gesetzet , das mit dem vori¬
gen einerlei) Wärme hatte , und gefunden,
daß hierinnen der 8piriws wieder in die
Hohe steiget , meistentheils eben fo hoch , als
er vorher im füssen Wasser stund , ehe es in
das Saltz - Wasser kam . Ich sage mit
Fleiß : meistentheils eben so hoch . Denn
unterweilen wird entweder von dem Glase ,
darein man das Wasser geußt , oder auch
von der Luft , darinnen dasWasser wehren¬
der Zeit stehet , daß der Versuch angestellet
wird , die Warme des Wassers etwas ge¬
ändert und entweder vergeringert, oder ver¬
mehret , nachdem es die besonderen Umstän -

Daß ein de geben . Es ist aber wohl zu mercken , daß
Saltz ( in Saltz nicht so 'kalt macht als das ande -
nicht so ^ brauche zu diesen Versuchen drey
cbct als Saltze gemeines Küchen - Saltz , Salmiac
das an - und Salpeter . Unter diesen hat das erste
dere . die geringste , das letzte die stärckeste Wür -

ckung . Es ist auch ein Unterscheid in der
Kälte nach derBeschaffenheit desWassers :
denn frisches Wasser wird kälter , als ande¬
res , so zwar nicht warm , aber doch matt ist ,
weil es in der warmen Lufft gestanden . Bey
dem Salpeter sonderlich wird die Kälte so

merck-
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mercklich , daß man sie an der Hand mehr
als zu wohl empfinden kan , wenn man das
Glast angreiffek . Unterweilen hat sich auch
das Glast von außen mit einem subtilen
Dampffe überzogen , dessenTheile ganß na¬
he aneinander gelegen , wie etwa « zu gesche¬
hen pfleget , wenn die äussere Lufft nicht gar
kalt ist und die Fenster in einer Stube an zu
schwitzen fangen . Man pfleget dannenhe -
ro auch wohl im Sommer , wenn man den
Wein oder anderes Getrancke recht frisch
haben will/daßelde in Waßer zu setzen , dar¬
ein man Salpeter geworffen .

§ . n8 . Aus diesen nnd anderen Versu - Warum '
chen , welche nach diesem bald folgen sollen , Saltze kalt
haben einige geschloßen , daß die allgemeine machen .
Ursache der Kalte die Saltze und sonderlich
der Salpeter. wären , dergestalt daß ohne sie
keineKälte entstehen tönte . Daher man
sich auch einbildet als wenn es im Winter
sehr kalt würde , woferne viel Salpeter von
den Winden in die Lufft gebracht wird .
Und deswegen hat der berühmte Jtaliani , Ursache
sche UeäiLUL ( A ) auch den gros-
Salpeter als die Ursache des grossen Win »
ttrs angegebenem wir ^ . 1709 . durch gantz '
Europa gehabt , indem er vermeinet , es
hatten die Nordwinde viel Salpeter in un¬
sere Lufft gebracht , weil gegen den Nord -
, _ Pol

( 2) in Orsrione 0scsvii ^ . 1709 . trsUic » .
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Pol ein Salpeter Gebürge eingefallen wa -

Ob Saltz re . Allein da ich ( Z . n6 . ) zur Gnüge er -

b ' eUrsache diesen , daß ein blosser Mangel der Wär -

der Kalte . ^ Kälte se » und ein Cörper kalt

werde , indem man ihm die War¬

me benimmek ; so siehet man leicht

daß man den Salpeter nicht nöthig hat für

die würckende Ursache aller Kälte auszuge¬

ben . Wenn man einen sehr kalten Stein

ins Wasser wirffk ; so wird dadurch das

Wasser auch kälter als es vorher war ( § .

cic . ) : allein wer wollte deswegen den kal -

. .. ten Stein für die allgemeine würckende Ur¬

sache der Wärme ausgeben , oder auch sa -

. gen , daß in demkalten Steine viel Salpe¬

ter wäre , der in das Wasser hinein gierige ?

Man kan den Ungrund einem so deutlich

zeigen , daß man nichts dagegen einwenden

Versuch , xan . Man lege einen kalken Stein ins

Wasser und gebe acht , wiessefder8xirirus

inThermomeker fället . Nach diesem neh¬

me man Wasser , was eben so frisch ist ,

wie das vorige , das ist , darinnen der 8piri .

tns im Thermometer so tief stehet , als er

stund , ehe ich in das vorige Wasser den kal -

tenStein hineinlegete . Hierauf thue man

soviel Salpeter hinein , biß der 8piricu8jo

herunter fället , wie vorhin . Alsdenn wird

man finden , daß das lehke Wasser starck

nach Salpeter schmecket , das erste aber

!ü5 -
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nicht den geringsten Geschmack davon hat :
welches gleichwohl geschehen müste , wenn
dieKalte durch denSalpeter erreget würde ,
Massen bey dem Wasser gleichviel Salpe¬
ter seyn müste , wo ein gleicher Grad dee
Kälte anzutreffen . Da nun der Salpeter
keine allgemeine würckendeUrsache derKäl -
te ist ; so kan es keine andere Bewand -
mß damit haben , als mit anderen Cörpern ,
die das Wasser kalt machen , wenn sie hin ,
eingeleget werden . Nemlich die Wärme Wie der
VesWassersgehetzumTheil in denaufge , Salpeter
loseten Salpeter und nimmet daher ab , fol , .5 " ^
gendö wirddasWaffer kalter ( §. n6 . ) . Und ^ '
demnach erhellet hieraus , das; der Salpe¬
ter , ingleichen das gemeine SalH und Sal -
miac , kälter seyn müssen als das Wasser ,
weil die Wärme aus einem wärmeren Cör -
per in den kälteren gehet ( § . cir . ) . Es ist Emwurff
wohl wahr , daß , da die Wärme ohneBe - ^ be -
wegung mcht bestehen kan , man auch ge - E ' ^ or -
dencken konnte , es werde durch das Saltz , '
welches in die engen Raumlein des Was¬
sers , die von der Makrrie des Wassers leer
smd^ eindringet , indem es aufgelöset wird ,
tue Bewegung der darinnen befindlichen
Wärme gekemmel : allein es ist nicht er¬
weislich , daß solches geschehe . Denn sonst
muste das Wasser so lange kalt bleiben als
der Salpeter darinnen ist : man findet a -
ver , daß die Kälte ahnimmrt , wenn es eine

Wei -
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Weile in der Luffk stehet . Nun ist wohl
wahr , daß alsdenn neue Warme von aus¬
sen in das Wasser dringet : allein wenn
der Salpeter die Bewegung hemmete , weil
er die Räumlein erfüllete , so kante auch für
die neue Warme nicht Raum seyn sich zu
bewegen .

Warum § . '119 . Es ist eine bekandte Sache , daß
Saitz und wenii man Schnee in einer Schüssel oder

aufeinem Teller salhet , den Teller in Was¬
chen . sir sitzet , das man auf den Tisch gegossen ,

und den Schnee herum rühret , daß er an¬
fängt aufzuthauen , eine solche Kälte erre¬
get wird , daß auch in der warmen Stube
bey den heißen Ofen die Schüssel oder der
Teller angefrieret . Man kan den Ver¬
such auch im Sommer bey dem heißesten
Wetter machen , wenn man Eis aus der
Eisgrube nimmet und es schabet , daß es
wie ein Schnee wird . Weil der Versuch
so gemein ist, daß er auch Kindern bekand ,
so ist nicht nöthig , ihn umständlicher zu be¬
schreiben . Unerachtet nun aber diejenigen ,

- welche behaupten wollen , daß Saltz und
sonderlich Salpeter die würckende Ursache
der Kälte sey , sich auf ihn zu beruffen pflegen ;
so geben es doch die besonderen Umstände
gantz deutlich , daß er vielmehr dieser Mei¬
nung entgegen sey . Denn wenn man das
Eis kostet , welches ausser der Schüsse ! auf
dem Tische gefroren ; so schmecket es gar

nicht
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nicht salß ' g und das Wasser , wenn es auf-
thauet , istso süsse wie zuvor , ehe es gefror :
hingegen das Wasser , in welches derSchnce
geflossen , ist saltzig . Nun wird niemand
zweisseln , daß in dem Eise mehr Kaltt seyn
muß als in dem Wasser , daran der Schnee
oder das Eis , welches aufgelhauek , geflossen .
Und demnach ist klar , daß , wo dasSalh ist,
weniger Kalte ist als in dem anderen Was¬
ser , wo keines hinkommet . Ja wir sehen
auch hieraus , daß das Salh das Eis und
den Schnee aufthauen lässet und hingegen
Wasser gefrieren kan ,darein gar keinSaltz
kommst . Wir haben auch nicht nöthig , daß
wir das Eis von dem Salhe oder Salpeter
herhvhlen . Wir wissen aus dem vorherge¬
henden ( § . H8 -) , daß Salh kälter ist als
Wasser und dadurch seineKälte vermehret .
Das Eis und der Schnee hat auch noch
einige Warme , obgleich weniger als das
Wasser ( § . 8 ? - ) - Da nun Salh und Sal¬
peter beydes kälter machen , als es vor sich
ist ; so muß Salh und Salpeter noch we¬
niger Wärme haben als Eis und Schnee .
Derowegen wenn die Kälte des .Schnees
und geschabeken Eises durch daß Salh und
den Salpeter vermehret wird ; so ist nach
diesem der Schnee und das Eis gar viel
kalter als die Schüssel , darinnen diese
Materien liegen , und demnach gehet die
Wärme aus ihr in den Schnee und das

Eis .
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Eis . Daher thauet von der 'Wärme des >>
Schnee und das Eis auf und die Schüssel ,/ .
hingegen wird kalt : welche Kälte man nicht
allein fühlen , sondern aitch össters fast mit . /
Augen sehen kan , indem die Schüssel von
aussen anfangs schwitzet und die subtilen >
Dünste daran bald gar gefrieren . Wenn '
nun die Schüssel so kalt wird , so gehet die
Warme aus dem Wasser , darinnen sie ste ,
hct , in das Zinn oder in die andere Materie , >
daraus sie bestehet, und dadurch ferner in
den Schnee oder das Eis : welche beyde -
Materien durch den Zugang der Warme
immer weiter aufthauen . Indem nun dem
Wasser die Warme entgehet , wodurch des v v ' -
Schnee und dasEis fiüßig wird , so gefrieret

Ursache es . Und erkennet man daraus , daß das d
der Flüs- Wasser stehende oder zu Eis wird , sobald h , ^

ihm die Wärme entgehet und folgends die n ' '
ftrs . ' Wärme die Ursache ist . warum es fiüßig ist. D

Man begreiffek leicht , daß es eben die Be , "
wandnis hat . wenn man das Wasser in ei¬
nem Glase in den Schnee setzet . Und da '
in diesem Falle der Schnee oben , wo ihn >,
die Lufft berühret , nicht aufthauet , sondern
kalt verbleibet , hingegen unten , wo ihn
das Glaß berühret , fiüßig wird ; so siehet
man augenscheinlich , daß die Warme , .
wodurch er aufthauet , nicht aus der aus, ,
ferlichen Lufft , sondern aus dem Wasser , .
so >m Glase ist , kommet . Und

- W ' '
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dieses ist die Materie durch die Kunst Eis
zuzubereiten , davon wir oben ( § . 60 . Lcc . )
gedacht haben , und das gesaltzene Eis , ober
auch der aesaltzeneSchnee ist es , welches die
Naturkündiger die kaltmachende Ma¬
terie zu nennen pflegen .

§ . iro . Diese kaltmachende Materie ist Besondere
sehr bequem dazu , wenn man darauf acht Umstan .
haben will , was sich besonderes ereignet , in - "
dem das Wasser gefrieret . Ich will hier ^ ÄLas-
beschreiben , was ich bey meinen wiederhol ) , ftxs . ^
leten Versuchen angemercket . Wie fin »
den insgemein , daß im Winter das Was¬
ser von oben gefrieret sowohl in den Flüssen Warum
und Teichen , als auch in Gefassen . ^ Nach es oben zu
unseren Gründen , die wir erst erkläret ha . " ^ esne .
den ( § . n8 ) , ist leicht zuerrakhen , wa - um ^ '
es geschiehet . Die kalte Lufft berühret die
obere Fläche des Wassers und beraubet es
seinerWarme . Dervwegen muß esauch
von oben zugleich gefrieren . Wenn man
in die kaltmachende Materie ein rundkes
Glaßlein mit Master setzet , so daß die Ku ,
gel ganh darein eingegraben ist ; so geftie ,
ret es rings herum , wo die Materie die
Kugel berühret . In einem cylindüschenWen » es
Glaßlein gefrieret es unten im Boden und >m Boden
rings herum , so weit es darinnen stehet .
Und dadurch wird bekräfftiget , daß di Käl -
te da ist , wo die Wärme weggehe , und
das Wüster stehende wird , so bmd «hm die

( Lr/-n « E - 2 . Th .) 2) War -
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Wärme entgehet . Wir finden daher
auch in kalten Wintern , daß das Was¬
ser in Gefafien rings herum an den Seilen
eher gefrieret , als in der mitten , wo es die
kalte Lufft nicht berühret . Wenn ich das
Gläselein mit dem Wasser gantz und gar in
die kaltmachende Materie vergrub , so ge¬
fror gleich anfangs die Eröffnung an dem
engen Halse zu und , da es noch lange nicht
durchgefroren war , sprung das Gläselein
schon entzwei) : welches nichts besonderes
war , indem aus der gemeinen Erfahrung
bekandt ist , daß alle Glaser entzwei ) gehen ,
wenn eS starckgefrieret . Ich führe es aber
zu dem Ende au , damit man den Unter¬
scheid bcmercke , welche sich ereignet , wenn
es von unten herauf gefrieret . Damit
dieses geschehen möchte , so habe dasGläß-
lein mit dem Wasser bloß unten bey dem
Boden in die kaltmachende Materie gestel¬
lt und höher herauf nur mit blossem
Schnee umleget . Als ich es mit einem
cuiindrischen Gläßlein versuchte , gieng das

von "unren Wasser bis an die enge Eröffnung des kur -
hcrauf ge - tzen Halses k . Es stund eben nicht lan -
frierer . ge in der kaltmachenden Materie ; so stieg

dasWasser bis an den oberen breitenRand
Lv . Bald sahe man , daß es imm >' r noch
Höher stieg und über den Rand LI ) sich er¬
hub , auch gar etwas überlief. Da sich
.dieses ereignete , fiengen an hauffig Blasen

auf-

HX .
r >p . 46 .
Wie das
Wasser

>



und Rälte . z ; 9
aufzusteigen und als ich das Gläßlein her¬
aus zog , war unten an demjBoden schon
etwas gefroren . Ich stieß nach diesem das
Gläßlein immer tiesser hinunter in die kalt¬
machende Materie ; so gefror es weiter
herauf und , je starcker es gefror , je mehr
stiegen Blaselein in die Höhe . Wenn ich Wen « ek»
aber auch das gantze Glaß so ausgefcieren Elaß nichk
ließ , daß alles Wasser sich in Eis verwan ,
delte ; so blieb doch das Gläßlein gantz .
Aus diesem Versuche sahe man , daß , uner ,
achtet das Wasser durch dir Kälte in seinen
kleinen Theilen ( Z . rr ; . 1 ' . I . Lxper . ) dich¬
ter und von fchweererer Act wird ( § . rn .
1? . I . Lxper . ) , deonvch durch grosse Kalte,
dadurch es gefrieret , durch einen grösseren
Raum ausgebreitet wird und es daherv Wärmn
komme , daß die Glaser und andere auch befasse
starcke Gefässe zerfrieren , wovon ich bald Girier,:«,
nachdrücklichere Proben anführen will .
Nicht weniger war hieraus klar , daß eben
dieses die Ursache sei) , warum das Eiö im Warum
Wasser schwimmet und solchergestalt von Eis
leichterer Art ist als das Wasser ( § . 19 ; .
1 . 1 . Lxper . ) , unerachtet lonst das kalte
Wasser von fchweererer Art ist als das
leichtere , wie wir erst angemercket . Weil
dasGläßlein nicht mehr zerfrieret , wenn das
Wasser von unken herauf gefrieret : so kan
sich auch das Eis nicht durch so einen gross
sen Raum ausbreiten , als in demgewöhn -

N r lichen
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liehen Falle , da es von oben hinunter ge¬
frieret . Derowegen da in dem Falle , wo
dasWaffer von unten herauf gefrieret , die

Was das Lufft hauffig heraus gehet ; so siehet man
Eis aus . augenscheinlich , daß die Lufft die Ursache
« epnet . welche das Eis so gewaltig ausdehnet ,

daß davon die Gefasst zerspringen , folgendS
auch sie das Eis von leichterer Act machet
als das Wasser . Ich vermeinte demnach ,
es würde vielleicht das Eis untersinckeu ,
wenn es von unten heraufgefroren : jedoch
konte ich es nicht gewiß vermuthen , indem
aus dem Versuche nicht klar war , daß
alle Lufft heraus geqangen war . Denn
unerachtet sich das Eis nichrmehrso starck
ausbreitet , daß es das Glaß zersprengen
kan ; so kan es doch wohl geschehen , daß
es sich noch etwas weniges ausbreitet und
dadurch noch in etwas schweerer wird als
dasWaffer . Und ich halte diesen Skru¬
pel um so viel mehr , weil mir auch be -
kandt war , daß die Lufft nicht alle unter
der Lufft - Pumpe herausgehet . Dero¬
wegen schlug ich das Glaßlein entzwei) ,
und warff das Eis ins Wasser : es sunck
aber nicht unter , sondern tauchte sich nur

Ob Eis etwas mehr ein als anderes Eis . Damit
unteren - jch nichts unversucht liesse ; so setzte
eren ran ^ ^ Glaßlein mit dem Wasser auf den

Teller der Lufft »Pumpe und reinigte es von
der Lust so viel sichs thun lässet , ( § . 148 . 1 - ! -

Lx -
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. Lxper . ) . Ich ließ es unter der Glocke
vie Lufft reine ausgepumpet war , eini ,

W >«, ^ Stunden stehen , damit ich desto gewisser
^ wäre , daß so viel Lufft heraus gegangen , als

» R Ah durch das Auspumpen wegbringen lass
Whs , DiesesWasser ließ ich in der kaltma -

ch ^ den Materie von unken herauf geftie -
ltMch aber , daß ebenfalls , indem es ge ,
« !» ! fccr , viele Blasen in die Höhe stiegen , auch
«M , Wasser sich ausbreitete , ehe es gefror . ,
Mi hieraus war Sonnen - ktar zu ersehen , ,
A >ö<- daß sich die Lufft nicht alle durch die Lufft ,
>l W , K Pumpe heraus pumpenlass' k, und die Kälte six nicht

T« auch diejenige heraus treibet , die in den klei - alle her .
chW nen Räumlein anzutreffen . Als ich das aus pum-
jM » Glas; zerschmiß und das Eis ins Wasser
M, ti warf, tauchte es sich so tief ein , daß nur ein

kleiner Theil wie ein Pfennig unbedeckct
„ M blieb : woraus man erkandte , daß das Eis
„MM bey nahe einerley Schweere hatte mit dem
M Wasser . Ich war nun zwar gewiß ( § . i ; r . Borsich -

1 - l . Lxper . ) , daß sich die Lufft mit dem t ' Ske ' t des
^ Zs Wasser nicht so bald wieder vermischet ,

daraus man sie gepumpek : unterdessen , da ,
M üjs nicht jemand vermeinen möchte ,dieLufk,

lvelche von derKalte heraus getrieben wird ,
d N Zehe in einem von Luft leerem Orte häuffi ,

s«^ heraus als in der Lufft , weil sie da weni -
! M ^ " Wiederstand findet ; so habe auch das

Wasser unter der ausgeleereten Glocke gc ,
!l>« F frieren lassen . Allein auch hier habe ich es

ö' 2) ; nicht



IlLktlkS -
Iiers Vvk -
geben.

Z4 - eap . vm . VHttderwärnre _ ^
nicht zuwege gebracht , daß das Eis schwer -
rer würde als das Wasser und iu ihm un -
tersinckte ( § . 19 ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Ich ha -
dr aber gefunden , daß das Eis , welches von
unten auf aus Wasser gefroren war , dar -
aus ich die Lufft gepumpet hatte , voll klei - ^ ^
ner Blaßlein war , welche auch zusammen
fuhren , wenn ich mit einerNadel in das Eis
ritzete . Als ^ . 1710 . Harcloeclrer die Erläu -
terung seiner Muthmaßungen von der Na - ^
tur heraus gab , fand ich , daß er ( a ) setzet ,
das Eis , welches aus Wasser gefriere , das
man von Lufft gesäubert , sei) schweerer als
das Wasser und sincke in ihm unter . Es '
schein - t aber kaum , daß er es selber versucht
hat : ich habe bey allem angewendetenFleis-
se und aller dabey gebrauchten Vorsichtig - u. öi
keit es nicht können zuwege bringen , daß h - '7 .'
das Eis schweerer würde als das Wasser .
Und weil ich finde , daß die Lufft sich bey
weitem nicht alle auspumpen , noch auch
durch die Kalte alle heraus jagen läßet , ,so
scheinet allerdinges glaublicher , daß allzeit ^7. '
so vielLuffk noch zurücke bleibet , als erfordert
wird daeEie etwas leichter als dasWaßer
zumachen . Ich hätte diesen Versuch ger -
»>e jetzund noch einmahl wiederhvhlel : allein
wir haben wegm der außerordentlichen
Warme und Feuchtigkeit dieses Winters ^

von . - rh

( ü ) NciLirciil '. tur les LonjeÄ . äe 62 . ^
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von dem Anfange des Winters an bis jetzt
gegen den Anfang des Frühlings weder
Schnee noch Eis gehabt , daß ich zu einer
kaltmachenden Materie härte gelangen kön ,
neu - Die Lasst machet das Eis von einer Beschaf-
leichteren Art als Wasser und verursachet , fe » hc , l der
daß das Wasser , indem es gefrieren will , ^ n -l
mehr Raum einnimmst als vorhin : wie
es gegenwärtiger Versuch zeiget . Diese
Lussr P vorher schon im Wasser , ehe es kalt
wird und gefrieren will . Derowegen muß
die Lufft anfangs innerhalb dem Wasser
mehr zusammen gedruckct seyn , als nach
diesem , wenn das Master gefrieret , fol¬
gende sich alsdenn durch einen grösseren
Raum ausbreitet .

§ . iri . Wie sehr das Wasser sich aus - Starcke
breitet , indem es gefrierst , bezeigen nicht
allein einige gemeine Erfahrungen , sondern
Nuzemus hat es auch durch einen deson , "
deren Versuch erläutert , der nach diesem
von andern glücklich nachgemacht worden .
Es ist dekand , daß , wenn in starcken küpf-
fernen Röhren der Springbrunnen Wa ^
ser stehen bleibet und es gefrieret , dieselben
« nrzwen springen ; ja auch küpfferneGefäs»
se . alö Wasser - Ständer , wenn dasWastev
darinnen gefrieret , an dem Orte , wo dassel¬
be gefrieret , rings herum entzwey springen ,
nicht anders als wenn sie waren von einan¬
der gesäget worden . Als ^ . 1667 . eine

?) 4 sehr
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; 44 Op . VIII . Von der Wärme
sehr strenge Kälte war , hacUluAeniu 8 ei «
nen Mußgueten - Lauff von einander schnei¬
den lind das eine Ende des beyderseits offe -
nenStückes verlöthen lassen . Den 8 . Jan .
als die Kälte am heffkigsten war , füllete
er einen Theil davon mit kaltem Was¬
ser ; verstopssle das offene Ende mit einer
Schraube . die er mitGewalt hinein gewun¬
den , damit keine Lufft darzwischen heraus
konte und übergoß es nach diesem mit ge -
schmolhenem Bleye . Da es nun wohl
verwahret war , legte er es in seiner Schlaf -
Kammer vor das Fenster in die kalte Lufft .
Des Morgcnds gegen 7 Uhr sprung es
mit einem großen Knalle entzwey , wo es
am schwächsten war . Es bekam einen
Ritz von 4 Zollen lang und drung daselbst
das Eis mit verschiedenen Bläselein her¬
aus . Damit er desto gewisser gieng , sowie -
derhohlete er den Versuch in dem anderen
Theilen mit gutem Fortgange ( 3 ) . Drei-
Jahre hernach , nemlich 1670 , da wiederum
ein grimmiger Winter war , hat eben zu
Paris , wo Hu ^ enius seinen Versuch
angestellet hakte . knor ein Mitglied der
Königlichen Academie der Wistenschaff-
ten , es noch etnmahl versuchet ( b ) . Er hat

eine
( 2 ) viN . liamel ia riia . Keß . 8cient .

>ik . ! . ssÄ . 2 - c . I . p . rn . IZ .
( b ) äu IlLinel loc . cir . IcÄ . 7 . c . Z . p . m . gg -
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eine eiserne Röhre , die einen Finger dicke
war , mit Wasser gefüllek und wohl ver¬
stopfst . Als er sie in die Kälte geleget ; so
ist sie nach zwölfSmnden an zwey verschie¬
denen Orten gesprungen . Ein gelehrter
Mäicus in Dantzig Israel Lonradr ,
der ev . 1677 . eine grosse Anzahl Experimente
von der Kälte drucken lassen , versichert , er
habe es gleichfalls erfahren ( c ) . Weil man Warum
diesen glaubwürdigen Zeugen zur Gnüge
trauen darf, ich auch eber, nicht sehe , was
man für besondere Umstände dabey anzu « wieder -
mercken hätte , die von ihnen wären über - hohler ,
gangen worden und doch zu wisien nöthig ;
so habe keine Ursache gesehen , warum ich ei¬
nen kostbaren Versuch für die lange Weile
noch einmahl bloß vor mich wiederholen
solle - Denn da viele Stunden verflief-
sen , ehe die Röhre springet , auch die Zeit da
solches geschiehet ungewiß ist ; so lässet er
sich nicht in Gegenwart anderer anstellen ,
deren LurioKkäk man vergnügen will . Und
hat man überhaupt von allen dergleichen
Versuchen zu mercken , was ich von dem ge¬
genwärtigen erinnert. Eine andere Be -
wandniß hak es mit denjenigen , die hin und
wieder von solchen ^.Utoribus beschrieben
werden , von denen man nicht weiß , wo sie

2) ;_ sie
( c ) in äisserr . iVleäico - pli ^ Iics Ue krigoru nr -

curs Sc e§«üibus c . 6 . x . 10 ! »
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Ursache
davon .

Unter¬
scheid des
Eises aus
gesotte¬
nem und
ungesot -
tenem
Wasser .

sie hergenommen haben , was sie beschrie¬
ben , und die auch sonst in anderen Stücken
offenbar unrichtige Dinge erzehlen . Von
diesen wäre zu wünschen , daß alles unter¬
sucht würde , wie weit eS seine Richtigkeit
habe . Der Umstand , den Hn ^ enius an¬
gemerket , daß in dem Eise , welches zu dem
Ritze heraus gefahren , allerhand , nemlich
grosse und kleine , Blaselein gewesen , zeiget
gar deutlich , daß die Luft an dieser Zerspren «
guny die meiste Ursache se » . Ich sage mit
Fleiß , die meiste : denn wir werden nach
diesem be » einer anderen Art der Versuche
fetzen , daß die Lufft dergleichen Krafft nicht
haben würde , wenn sie nicht hin und wieder
die von Eis leeren Raumlein innerhalb
dem Eise erfüllete . Wenn aber auch gleich
r^ ußenius diesen Umstand vorbei) gelassen
hätte , so' wäre solches doch schon aus dem¬
jenigen klar , was vorhin ( § . 120 . ) ausge¬
macht worden .

§ . irr . kerrault und Vsariotte ( 3 ) ha¬
ben gesottenes Wasser gefrieren lassen , da¬
mit sie den Unterscheid desEisesbemerckten ,
welcher sich ereignet , nachdem es entweder
aus gesottenem , oder « » gesottenem Was¬
ser gefroren . Sie haben wahrgenommen ,
daß das gesottene Wasser nicht gcschwinder

ge -

( - ) äu llamel l . c . lib . I . seöt . c . Z . x .

lr,
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gefrieret , als oas uiigeivtlenc ; hingegen das
Eis aus gesottenem Wasser harter und
durchsichtiger se » als anderes , welches aus
ungesottenem Wasser gefroren . Esistbe -
kandt , daß im Sieden vielLufft aus dem
Wasser gejaget wird . Daher hat es das Was das
Ansehen , daß dieLuffl dasEis undurchsichtig ^ im -
machetiwelches auch um so viel eher zu giau , ° A ^
den ist , weil die Warme die Lirffr aus den ^
kieinenTheilen des Wassers heraus treibet
( H. rrz . 1 . 1 . Lxper . ) und machet , daß sie
dichter sind . Und eben dadurch , daß die klei¬
nen Theile dichter sind , wird das Eis fester
und härter , verraulczwar vermeinet , eS
würde das Eis durchsichtiger , weil der
Schleim , welcher eine irrdischeMaterie ist,
sich im Kochen setzet und von dem Wasser
absondert : allein wenn das Wasser vorher
gestanden und sich gefetzet hat , so ist derglei¬
chen irrdische Materie , die durch das Ko¬
chen abgesondert würde , nicht vorhanden .
Ja da diese Materie , wenn sie auch zugegen
wäre , das Wasser nicht trübe und un¬
durchsichtig machet , sondern vielmehr klar
lässet ; so siehet man eben nicht , warum
das Eis davon solle undurchsichtiger wer¬
den , zumahl da sie im Eise so subtil bleiben
müstechaß man sie darinnen nicht erblicken
kan . Es ist aber glaublicher , Daß sie heraus Wie durch
gefrieren , das ist , von dem Wasser abgeson - dasGefüc .

dert " "
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vigkeitei,
abgeson¬
dert wer¬
den .

Wie ge -
frorne
Sachen
am be¬
sten ans¬
chauen .

bett würbe , wenn sie Darinnen in ei ,
nee merklichen Menge anzutreffen wä¬
re . In dieser Muthmaßung werde ich
dadurch bestetigek , weil , wenn man A -
laun - Wasser gefrieren läßet , der Alaun
oben , wie einzcmesPulver heraus gefrieret .
Und wo ich nicht irre , fo habe ich auch schon
einmahl in meiner Jugend wahrgenom¬
men , daß , als Wasser gefroren war , wel -
ches viel irrdische Materie in sich hatte und
davon trübe war , diese Materie wie ein zar -
les Pulver aus dem Eise heraus gefroren
war . Ich hätte es durch die Kunst ver ,
sucht , wenn wir einen Wmkergehabt hat¬
ten , der zu diesen Arten der Versuche ge¬
schickt gewesen wäre : allein da das Met ,
ter unserem Vorhaben vor diesesmahl nicht
günstig ist , muß ich es biß auf eine andere be¬
quemere Gelegenheit verschieben .

§ . ir ; . Ich muß noch eine Art der Ver¬
suche anführen , die zwar gemein ist , aber da -
bei) doch nützlich , sowohl im menschlichen
Leben , als auch in der Wissenschaffl : daher
man sie auch selbst bey der Academie der
Wißenschafft zu Paris nachgemacht ( 3 ) .
Es ist bekandt , daß Sachen , die eine Feuch ,
tigkeit in sich haben , als Obst , Eyer , Fleisch ,
wenn sie gefrieren und in der Wärme auss¬
chauen , verderben . Allein wenn man sie

in

( ->) äu Harnet loc . cic . x . m . loo . 101 .



und Rälte :
Balles Wasser leget , so überfriercn sie
m , x einer S ^ aale von Eis , und wenn man

7 « !>! das Ets abschlüget , so sind sie gut : die Käl -
te kan ihnen nichts schaden . Z . E . Ein
Apffel , der im kalten Wasser anschauet , ist
eben so gut , alswenn er nicht gefroren wa -
re . Ein Apffel , Eoe und was sonst gefto - Ursache
ren ist , muß kälter seyn als das Master , in

wUtz dem die waßerige FeuchtiIkeit in ihnen ge -
frieret , weil ihr zu viel Warme entgehet ( § .

mit « 119 ) . Derowegen wenn man eine dex -
« K gleichen Sache ins Wasser leget , so drin -

gct die Wärme nach und nach aus dem
>li «M Wasser hinein und dadurch thauet wieder
l Uch auf . was gefroren ist . Hingegen da die
WK Warme , wodurch die gefrorne Feuchtig -
MB keit wiederum flüßig wird , dem Wasser
Mck entgehet , welches die hineingelegte Sache,

als den Apffel oder das Ev berühret ; so ist
WD es kein Wunder , daß das Wasser gefrie ,
Wck ret und daher rings herum eine Schaale
MW von Eis dieselbe bedecket ( § . cir . ) . Es ge ,
MB bet hier eben so zu wie bey dem künstlichen
MB Gefrieren durch die kaltmachende Materie
Wck ' ( § - « nd wird dadurch bestetiget , daß

einer Kälte , wovon etwas gefrieren soll ,
, kein Salh oder Salpeter nöthig sey . Ich

nicht den geringsten Zweiffel , daß ,
man einen kaltenStein , der bey stren -

>"> , gem Winter lange im kalten gelegen , in
frischesWaffer wilffr , er sich s >eichfalls mit
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Ursache
der Kalte

»vird beste¬

iget .

Warum

grosse
Warme

geftorne
Sachen
vecherber

einer Schaale von Eis überziehen werde ,
unerachcet ich mich n «chl eigentlich besinnen
kan , ob ich es damit versuchet oder nicht :
denn ich habe diese Versuche in meiner zar¬
ten Jugend angestellet , da ichKnnstbücher
laß und mir ein Vergnügen machte , wenn
ich etwas bewerckstelligen konnte , was man
bewunderte , wenn es geschahe , und für un¬
glaublich hielt , ehe es geschahe . Da nun
das Wasser von einem kalten Steine ge¬
frieret , der ihm nichts als die Wärme be¬
nimmst ; so erkennet man hieraus die Rich¬
tigkeit dessen , was ich von der Kälte be -
hauptet . Die Warme , welche sich auödem
kalten Wasser , in gefrvrneSachen ziehet , ist
nicht grosser als erfordert wird , die Sachen
flüßig zu machen . Derowegen kan sie auch
keine .weitere Würckuug haben , als daUsie
diegefrorne Feuchtigkeit wiederum flüßig
machet . Indem dieses geschiehet , so kom¬
men die gefrornen Sachen wieder in den
Zustand , den sie hatte , ehe sie gefroren : es
ist keine Ursache vorhanden , die etwas an «
den könnte . Allein grosse Warme treibet
aus einander und ist daher hinlänglich die
gefrornen Sachen in einen andern Stand
zu setzen , als sie vorher hatten , ehe sie ge¬
froren . Man spüret dieses auch selbst in
dem menschlichen Leibe . Erfrorne Glie¬
der verderben , wenn man ausderKältein
grosse Wärme gehet ; kommen aber zu

rechte,



M ! und Raltt .

!» ,
Ä!I

^ Ät:

inM
i>Ä

„Äßsj
zsG

KU»Hü

-. Äff

mM i-',.

re6ue , wenn man sie in kaltes Wasser oder
Schnee stecket .

§ . ir4 . Icd habe schon oben ( § . 8 ? -) an , Wie viel
gewercket , daß flüßige Materien , auch so dasWass-
aar das Eis , welches aus Wasser gesrie » M vvn
ret , m der kältesten Lasst ausdunsten .
1670 1, alkerr 3 ulr ( a ) unlersuchl wieviel das ŝ .
Wasser in kalter Lasst ausdünstet - Er hat
demnach acht Pfund Wasser in kalte Lasst
gefetzet und gefunden , daß innerhalb »3
Tagen fast ein Pfund , das ist , der vierdte
Theil ausgedünstet : welcher Abgang bei¬
nahe so groß ist als in heissen Sommer -
Tagen . vu Hämel hat nicht erinnert :
ob es zu derselben Zeit gefroren , oder nicht :
welches er doch billich hätte thun sollen .
Warum es in kalter Lasst mehr ausdunsten
muß , als wenn die Lufft nicht so kalt ist,
habe ich schon oben ausgeführet ( § . 87 . ) .

Z . i2z . Ehe ich dieses gegenwärtige Ca - Daß dir
pitel von der Wärme und Kälte schlüffe , Wärme
will ich nur noch eines anmercken, welches M ' " ^
zum Theil auch aus der gemeinen Ersah -
rungbekandt ist , daß nemlichdie Wärme ^ '
sich mehr in dieHöhe , als in dieTieffe bewe¬
get . Was die gemeine Erfahrung betrifft , Gemein «
so findet man in Stuben , wo des Winters obkr ^ -
eingeheitzet wird , daß die Lufft in der Höhe
warmer ist , als unten gegen den Boden .
_ _ Will

( s ) öu llswet i . c . x . m . Ivo .
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Will man den blossen Sinnen nicht trau¬
en , so kan man es durch das Thermome¬
ter am besten ausmachen ( § . - v ; . ) - Die
anderen Versuche , wodurch ich solches zei »

Versuche , ge , sind von folgender Art . Ich nehme ei -
radurches dicke » eisernen Dcath , oder sonst etwas
bestetiger aber dünnes von Eisen , oder auch

eine gläserne Röhre , und halle es mit dem
einen Ende ins Feuer biß es recht heiß wirb ,
daß man die Finger daran verbrennen
würde , wenn man es angreiffen wollte .
Das Glaß darf man nur horizontal hal -

Hand - len , indem darinnen die Wärme in die -
griffe . ser Stellung nicht weiter gehet , als das

Glaß im Feuer ist . Daher man auch den
Finger gar nahe bey demFeuer halten darf,
ohne einige Gefahr sichzuverbrennen . Hin -
gegen was das Eisen anlanget , so muß der
Theil , welcher im Feuer ist , etwas höher
und Verändere hingegen niedriger gehalten
werden , weil hier die Warme weiterhin »
eindringet als «m Glase . Aus eben dieser
Ursache muß man es etwas tieffer halten .
Sobald nun der Theil , welchen man ins
Feuer halt , heiß genung worden ; kehre ich
die gläserne Röhre oder auch das Eisen um ,
dergestalt daß der heiße Theil unten , der

. kältere aber oben ist , und sowohl die Röhre ,
als das Eisen gegen den Horizont perpendi -
cular zwischen den Fingern herab hanget .
Alsdenn spüret man , daß sich die Wärme

. . .v
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» ach und nach den Fingern nähert und vev
' Mi» obere Theil , den man mit den Fingern hält,

A vffrers so heiß wird , daß man ihn nicht län -
W -il gerhalken -kau , sondern fallen ju lasten genv -

ihigek wird . Indem aber der Theil , dra
man hält , so heiß ist , findet man , daß dee
nntere , der anfangs heiß war , nunmehr »

r!» M kalt worden ist. Und solchergestalt erhellet
chW aus diesem Versuche , daß die Wärme sich
!° »M ' midie Höhe beweget , wo nichte vorhanden
q'M ist , welches ihrer Bewegung wiedklstchrt.

gemeinen Leben unentbehrlich ist , Ersah¬
st) haben wir auch Gelegenheit von rurigen,
seinen Eigenschafften und Wür -

Aß >» ckungen im gemeinen Leben viel ; u erfahren ,
M wenn wir nur aufdasfenige , was geschiehet,

^ Eißig acht geben . Und da absonderlich in
der Kunst das Feuer vielfältig gebraucht

? ' wird - ^ würde man noch mehreres anzu -
wercken Gelegenheit finden , wenn man auf
alles sorgfältig acht halte . Aus der täg - Eigen -

^ E llche » Erfahrung ist uns bekandt , daß das schaff-
Feuer leuchtet und erwärmet , die Flammedes

Z ya - 2 " iers.

lämiid.

Von dem Feuer.
Das IX . Capkel .

§ . ir6 .
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